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      Das Buch


      Layla Creed und US Marshall Brian Simmons verbindet eine leidenschaftliche Vergangenheit. Doch als sie sich nach langer Zeit erneut gegenüberstehen, ist nichts mehr, wie es einmal war. Layla soll als Kronzeugin in einem brisanten Fall aussagen – und danach mit einer neuen Identität untertauchen. Brian beschließt kurzerhand, selbst für Laylas Sicherheit zu sorgen, und dabei kommen die beiden sich so nah wie nie zuvor …
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      Diese Geschichte ist Cindy Hwang gewidmet.


      Ich schreibe wahnsinnig gern Kurzgeschichten.


      Danke, dass du meine Schreibblockade gelöst hast, Cindy.
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      Zwei Explosionen erschütterten Deputy U. S. Marshal Brian Simmons am 15.August um 12 Uhr 33. Die erste war der Anblick seines immerwährenden feuchten Traums Layla Creed, und die zweite war die Detonation einer Handgranate.


      Brian hörte das Pfeifen der heranfliegenden Granate, eine Sekunde bevor sie einen der drei Chevy Suburbans traf, mit denen Layla aus einem sicheren Versteck zum Flughafen Baltimore gebracht werden sollte. Er stürzte vor, presste sie auf den Boden, um sie mit seinem Körper gegen die kommende Detonation abzuschirmen.


      Die Explosion breitete sich mit einer glutheißen Schockwelle aus. Die Welle erschütterte Laylas schlanken Körper, und er krümmte sich über ihr zusammen und drückte sie fest an sich. Das Klingeln in seinen Ohren war ohrenbetäubend, sodass er Laylas Schreie kaum noch hören konnte. Aber er spürte, wie sie unter ihm durchgeschüttelt wurde.


      Splitter regneten auf sie herab. Unter seinen Schuhsohlen brannte es. Er kam taumelnd auf die Beine, zog sie hoch und gleich zurück in das Apartmentgebäude. Seine Ohren fühlten sich an, als hätte er sie mit Watte vollgestopft, und sein einziges Ziel war es jetzt, seinem instinktiven Bedürfnis zu folgen und Layla in Sicherheit zu bringen.


      Layla.


      Brian zog seine Dienstwaffe und hielt Laylas Ellenbogen mit eiserner Hand fest, während er weiterlief. Sie passierten den Fahrstuhl und betraten das Treppenhaus. Er sah nach oben und überlegte kurz, ob sie in das Zimmer zurückkehren sollten, in dem sie in der vorherigen Nacht untergebracht gewesen war. Doch dann zerrte er sie weiter in Richtung Tiefgarage.


      Dieses Versteck war nicht mehr sicher. Wenigstens zwei Deputys hatten ihr Leben verloren, und einer von ihnen war ein guter Freund von ihm gewesen, den er seit vielen Jahren kannte. Er war sich nicht mehr sicher, wem er noch trauen konnte, und da Layla in Gefahr war, durfte er kein Risiko eingehen. Seine eiserne Entschlossenheit drängte ihn vorwärts. Layla hielt mit ihm Schritt und verschränkte die Finger mit seinen, als sie die Treppe hinunterrannten.


      Sie stießen die Metalltür auf und betraten die Tiefgarage. Ein tannengrüner Honda fuhr gerade links von ihnen aus einer Parklücke, und Brian baute sich hinter dem Wagen auf und zog seine Marke und seinen Ausweis aus der Tasche.


      Er sah die Fahrerin an, die mit weit aufgerissenen Augen in den Rückspiegel starrte. »Sie müssen aus dem Wagen aussteigen, Ma’am.«


      Eine gehetzt wirkende Brünette kletterte aus dem Auto und sah entsetzt auf seine Glock. Sie hielt beide Hände hoch, sodass ihre Handtasche an ihrem Ellenbogen baumelte.


      Er steckte die Waffe wieder ins Holster und reichte ihr seine Visitenkarte. »Rufen Sie diese Nummer an, dann wird Sie jemand abholen.«


      Mit finsterer Miene ließ sich Layla auf den Beifahrersitz fallen, ohne dass er sie dazu aufgefordert hätte.


      Brian fuhr aus der Garage, als das Jaulen der Sirenen das Eintreffen der Polizei und der Feuerwehr ankündigte. Er konnte die schwarze Rauchwolke sehen, als er auf den Zubringer zum Freeway einbog.
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      Layla hielt sich am Beifahrersitz des Hondas fest und sah zu dem Mann hinüber, den sie seit fünf langen Jahren nicht mehr gesehen hatte. Er sah anders aus als in ihren Träumen. Härter. Schlanker. Noch immer gefährlich. Man musste schon Todessehnsucht verspüren, wenn man sich mit Brian Simmons anlegte.


      Was sie damals jedoch nicht davon abgehalten hatte, sich von ihm entjungfern zu lassen …


      »Bist du verletzt?« Er warf ihr einen schnellen Blick aus seinen kristallklaren grünen Augen zu, der ihr durch Mark und Bein ging.


      »Nein. Wa…, Was ist mit …« Sie räusperte sich, da sie einen trockenen Hals hatte. »Mit Sam? Und den anderen?«


      Er schüttelte den Kopf.


      Großer Gott. Ihr Magen verkrampfte sich so sehr, dass sie schon befürchtete, sich übergeben zu müssen. Sam Palmer war während der letzten drei Jahre, die sie im Zeugenschutzprogramm gewesen war, zu einem engen Freund geworden. Der Inspektor hatte sich weit über seinen Job hinaus engagiert und ihre einzige Verbindung zur Realität dargestellt. Außer seinen monatlichen Anrufen, bei denen er sich danach erkundigte, wie es ihr ging, erinnerte sie nichts mehr daran, dass sie trotz ihrer angenommenen Identität Layla Cunningham eigentlich Layla Creed war.


      Früher hatte sie ein normales Leben geführt. Sie hatte in derselben Stadt gewohnt, in der sie geboren war, und Freunde gehabt, die sie gut genug kannten, um ihre Sehnsucht nach dem Mann, der jetzt so dicht neben ihr saß, ertragen zu können. Doch all das hatte sie an diesem schicksalhaften Wochenende verloren, an dem sie in Tijuana gefeiert hatte, um sich zu beweisen, dass sie längst über Brian Simmons hinweg war.


      Brian holte ein Handy aus der Tasche und drückte die Kurzwahltaste.


      »Wir sind heiß«, sagte er, ohne sich zu melden. »Sie haben den Konvoi mit einem gottverdammten Granatwerfer angegriffen.«


      Inmitten dieses Albtraums hatte Brians tiefe und leicht raue Stimme etwas Beruhigendes und Vertrautes an sich. Sie hatte von dieser Stimme geträumt und sich daran erinnert, wie sie vor Lust gestöhnt und heiße, erregte Worte gemurmelt hatte. Er war im Bett nicht gerade leise, und seine Offenheit hatte sie ebenfalls schamlos gemacht. Bei ihm kannte sie keine Hemmungen, sie hielt sich nicht zurück und nahm sich, was sie haben wollte. Vor einem Mann, der stets in der Schusslinie stand, musste sie ihr Herz nicht abschirmen.


      Er hätte heute direkt vor ihren Augen sterben können. Das wäre der allerschlimmste Albtraum gewesen.


      »Nein«, fuhr er fort. »Ich muss sie auf einem anderen Weg aus der Stadt bringen … Das kann ich auch nicht machen. Jemand hat die Position des Verstecks verraten. Ich weiß nicht, wem ich noch trauen kann … Ich kann dafür garantieren, dass sie nichts damit zu tun hatte, dass die Sache aufgeflogen ist … Es ist Layla, Jim. Ja, genau diese Layla. Hör mal, du musst mir einen Gefallen tun. Nimm alles, was du brauchst, aus dem Bronco, leg alles, was du an Schutzkleidung und Campingausrüstung entbehren kannst, in den Kofferraum und fahr rüber zur Tankstelle an der Main und Siebten. Lass die Schlüssel im Aschenbecher und geh spazieren … Danke, Mann. Ich bin dir was schuldig.«


      Er legte auf.


      Layla blinzelte schnell, um die Tränen zurückzuhalten. Sie stellte keine Fragen. Wenn es einen Menschen auf der Welt gab, dem sie ihr Leben anvertrauen würde, dann war das Brian. Sie hatten sich nur getrennt, weil sie nicht damit umgehen konnte, wie wenig er auf sich selbst aufpasste.


      Sie fuhren auf den Parkplatz eines Einkaufszentrums. Er parkte ganz hinten in der Nähe des Gartencenters, warf die Schlüssel in den Aschenbecher und schloss die Tür. Dann nahm er den Akku aus seinem Handy und warf die Einzelteile auf den Rücksitz. Wie auf ein Stichwort klingelte daraufhin Laylas Handy. Sie nahm es aus ihrem kleinen Rucksack und reichte es Brian, der bereits die Hand danach ausstreckte.


      Er nahm auch ihr Handy auseinander. »Da drinnen ist eine Bank. Wir sollten beide so viel Geld wie möglich am Geldautomaten abheben. Wenn wir nach Kalifornien fahren, dürfen wir nur mit Bargeld bezahlen, und zwar alles, Benzin, unser Essen, die Hotelzimmer, was auch immer – und wir können so bald nichts mehr abheben. Wir werden uns hier auch noch ein paar Klamotten und Hygieneartikel besorgen, aber wir müssen uns beeilen.«


      Sie nickte und musterte die zerbrochene Sonnenbrille in ihrer Handtasche, die sie schließlich aufs Armaturenbrett warf. »Müssen wir uns jetzt auch vor den Guten verstecken?«


      »Vorerst ja.« Er warf ihr Handy auf den Rücksitz neben seins. »Lass uns gehen.«


      Mit klopfendem Herzen stieg Layla aus dem Wagen. Sie hatte feuchte Handflächen, und das Atmen fiel ihr schwer. Nachdem sie um den Kofferraum herumgegangen war, nahm er sie an der Hand, und sie gingen schnell zum Eingang des Ladens. Als sie hineingingen, kam es ihr so vor, als wären aller Augen auf sie gerichtet. Ihre Ohren klingelten noch immer, ob das allerdings noch an der Explosion oder ihrer Nervosität lag, wusste sie nicht so genau. Sie hielt seine Hand etwas fester.


      Brian drückte ihre Finger kurz zur Beruhigung und beugte sich vor zu ihr. Sie sah die Worte auf seinen Lippen eher, als dass sie sie hörte. »Alles wird gut, Baby. Ich bin ja da.«


      Das hatte er auch gesagt, als sie von ihrem ersten Orgasmus erschüttert wurde, wobei sein Atem heiß über sie gestrichen war. Bei dieser Erinnerung, die trotz all der Zeit, die seitdem vergangen war, noch erstaunlich lebendig war, erschauderte sie. Er ließ ihre Hand los und legte ihr den Arm um die Schulter, wobei er darauf achtete, dass ein Hemdzipfel seines Flanellhemds weiterhin sein Holster verdeckte.


      »Du stehst unter Schock«, flüsterte er, und seine Lippen waren ihrem Ohr so nahe, dass sie erneut zitterte. »Halt dich einfach an mir fest.«


      Sie spürte die Wärme seines hageren, aber muskulösen Körpers an ihrer Seite und saugte sie in sich auf. Dann legte sie ihm den Arm um die Hüften. Er trug Dr. Martens und eine weite Jeans sowie ein weiches weißes Jersey-T-Shirt. Sein grün, braun und blau kariertes Hemd sah so gut aus, dass sie es ihm glatt gemopst hätte, wenn sie noch zusammen gewesen wären.


      Brian holte einen Einkaufswagen und führte sie äußerst effizient durch den Laden, wobei er an alles dachte, von Unterwäsche und Zahnbürsten über Wegwerfhandys bis hin zu zwei kleinen Rollkoffern. Sie trennten sich kurz und standen durch einen Gang getrennt vor den Regalen, während sie sich Kleidungsstücke aussuchte und er Rasierklingen einpackte. Nach nicht einmal zwanzig Minuten standen sie vor der Kasse. Der Geldautomat war ihr nächster Halt, und sie hoben zusammen eintausendfünfhundert Dollar ab. Sie verließen das Geschäft durch den Hauptausgang und nicht durch das Gartencenter, und er blieb neben einer Bank in der Nähe des Eingangs stehen und verstaute ihre Einkäufe in den beiden Koffern.


      »Wir müssen auf die andere Straßenseite.« Er wollte schon nach ihrem Gepäck greifen, hielt dann jedoch inne und musterte Layla. Was immer er da sah, sorgte dafür, dass er sich aufrichtete und die Hand nach ihr ausstreckte. Er legte die Arme um sie und zog sie an sich, bis sich ihre Stirnen berührten. »Du bist sehr tapfer, Baby. Ich bin stolz auf dich.«


      Ihr standen die Tränen in den Augen. »Ich bin kein kleines Mädchen mehr, Brian.«


      »Das weiß ich nur zu gut, Layla. Glaub mir.« Er ließ sie los, holte zwei Baseballkappen aus einem Koffer und setzte ihr eine auf. Seine Finger strichen über die dunklen Locken auf ihrer Schulter, als könnte er nicht anders, als sie zu berühren. »Wenn wir im Wagen sind, musst du dir ein anderes Shirt anziehen und die Haare hochstecken.«


      »Okay.«


      Er nahm die Koffer und ging in die dem parkenden Civic, mit dem sie hergekommen waren, entgegengesetzte Richtung. Sie überquerten die Straße, und seine Schritte wirkten locker und unbeschwert, aber sie wusste, dass er ihre Umgebung genau im Auge hatte. Er war immer wachsam, aber in ihrer Gegenwart gab er sich noch größere Mühe. Und das lag nicht etwa daran, dass sie eine Zeugin war, die er beschützen musste, der Grund war vielmehr der, dass sie die kleine Schwester seines besten Freundes war und die Frau, die er einst geliebt hatte.


      Er ging direkt auf einen mitgenommenen Bronco zu, der neben dem Laden stand, und warf die Koffer durch das heruntergelassene Rückfenster. »Steig ein.«


      Als er sich hinter das Lenkrad setzte, reichte er ihr eine schusssichere Weste, die er aus dem Kofferraum geholt hatte.


      Fünf Minuten später waren sie wieder auf der Interstate 70.


      Brian nahm die Kappe ab und warf sie hinter Laylas Sitz. Sie zog sich gerade ihr T-Shirt über den Kopf und schien sich dabei äußerst wohlzufühlen. Als ihr blau-grüner Spitzen-BH zum Vorschein kam, der perfekt zu ihrer Augenfarbe passte, konnte er den Blick kaum noch auf der Straße halten.


      »Wer ist der Kerl, dem dieser Wagen gehört?«, wollte sie wissen. »Ein Deputy? Ein SEAL?«


      »Kann er nicht einfach ein Zivilist sein?«


      »Nicht, wenn er mit dir befreundet ist. Du lebst nur für deinen Job, im Dienst ebenso wie in deiner Freizeit.«


      Was auch der Grund gewesen war, warum sie ihn verlassen hatte. »Er ist ein Deputy.«


      Sie suchte in der Plastiktüte, die er ihr vor die Füße gestellt hatte, nach Kleidungsstücken. »Was machen wir jetzt?«


      Da sie nun unterwegs waren, ließ seine Anspannung ein wenig nach, auch wenn er wusste, dass er sich erst wieder richtig entspannen konnte, wenn Layla ihre Aussage gemacht hatte. Als er zu ihr hinübersah, stach ihm die Narbe an der Einschussstelle auf ihrem Rücken in die Augen, und er sah, dass sich ihre Haut an den Ellenbogen rötete, wo er sie zu Boden geworfen hatte. Wieder knirschte er mit den Zähnen.


      »Wir fahren auf direktem Weg nach San Diego. Wenn wir jeden Tag vierzehn Stunden lang fahren, kommst du rechtzeitig dort an. Mir ist klar, dass du dann kaum noch Zeit haben wirst, deine Aussage mit dem stellvertretenden Generalstaatsanwalt durchzugehen.«


      »Tja …« Sie stieß die Luft aus und setzte sich gerade hin. »Die Zeugenvorbereitung zu verpassen ist immer noch besser als der Tod.«


      Das war wohl das Understatement des Jahres, aber auch wieder typisch für sie. Als Tochter und Schwester eines Navy SEALs war sie dazu erzogen worden, die Dinge auf den Punkt zu bringen. An ihrem achtzehnten Geburtstag hatte sie sich vor ihm aufgebaut und ihm den Fehdehandschuh hingeworfen: Die Zeit der Spielchen ist vorbei, Bri. Sag, was du willst, oder vergiss es. Es gibt noch genug andere Männer.


      Bis zu diesem Tag hatte er sich gesagt, dass er lieber noch etwas warten sollte. Dass es besser wäre, wenn sie erst einmal aufs College ging und auf eigenen Beinen stand. Er wusste, dass ihre gemeinsame Zukunft vorherbestimmt war, sobald er sie einmal gehabt hatte. Sie würde die Seine und er der Ihre sein, bis sie der Tod voneinander trennte.


      Aber als er dann mit der Vorstellung konfrontiert wurde, sie mit anderen Kerlen zu erleben, wie sie mit ihnen lachte, spielte und schlief …


      Er legte die Finger fester um das Lenkrad. »Erzähl mir, was passiert ist.«


      Sie warf ihm einen schnellen Blick zu und zog sich dann ein neues Shirt über den Kopf. Mit ungeduldigen, aber geübten Handgriffen legte sie danach die schusssichere Weste an. »Was genau meinst du?«


      »Ich will wissen, wie du in diesen Schlamassel hineingeraten bist.«


      Sie lehnte sich zurück und schnallte sich wieder an. »Steph und ich sind in den Frühjahrsferien nach Rosarito und Tijuana gefahren. Sie hat in einer Kneipe einen Typen kennengelernt, und da sie betrunken und entschlossen war, sich mit ihm einzulassen, musste ich bei ihr bleiben. Ich konnte sie schließlich nicht ganz alleine mit einem wildfremden Kerl wegfahren lassen. Also holte er noch einen seiner Freunde dazu, wir stiegen in einen Camaro und fuhren zurück nach TJ.«


      Er bekam vor Wut kaum die Zähne auseinander. »Du hättest es besser wissen müssen«, fauchte er schließlich.


      »Was ist dein Problem, Deputy? Bist du der Einzige, der mal was riskieren darf?«


      »Versuch gar nicht erst, eine solch rücksichtslose Sauftour mit dem zu vergleichen, was ich in meinem Job mache.«


      Layla starrte aus dem Fenster, und ihr schlanker Körper schien vor Frust zu vibrieren. Das, was sie über seinen Job dachte, hatte einen Keil zwischen sie getrieben. Er konnte nachvollziehen, dass sie nach dem Tod ihres Vaters und ihres Bruders keine gute Meinung mehr vom Militär hatte, daher hatte er bei der Navy aufgehört und sich einen Job im Inland beim Marshals Service gesucht. Das hatte ihr nicht gefallen, doch sie hatte es toleriert. Bis er zu den Shadow Stalkern gegangen war.


      »Erzähl weiter«, sagte er verärgert.


      »Warum? Damit du mich weiterhin wie ein Kind behandelst?«


      »Layla.« Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. »Ich kann nichts dagegen tun, dass ich so reagiere, wenn du in Gefahr schwebst.«


      Sie sah ihn mit diesen kühlen Augen an, die sein Innerstes nach außen zu kehren schienen. »Dann weißt du ja jetzt, was das für ein Gefühl ist.«


      Das hatte gesessen. Er hatte den größten Fehler seines Lebens begangen, als er geglaubt hatte, sie würde irgendwann schon ein Einsehen haben und ihn so akzeptieren, wie er war. Stattdessen war sie angeschossen und ins Zeugenschutzprogramm aufgenommen worden, bevor er überhaupt wusste, was eigentlich geschehen war. Das war das Schlimmste an der ganzen Sache, dass sie jetzt in seine Welt gewechselt war, und anstatt dass sie dadurch näher zusammengewachsen wären, hatte es sie nur weiter voneinander getrennt als jemals zuvor.


      »Wir sind wieder in TJ angekommen«, fuhr sie fort. »Wir waren in der Nähe der Grenze, nicht weit vom Stadtzentrum mit dem mechanischen Bullen entfernt, als wir abbremsen mussten, weil wir in eine Kurve fuhren. Zwei Kerle kamen aus dem Dunkeln und eröffneten das Feuer auf uns. Ich hatte das Gefühl, dass von allen Seiten auf uns geschossen wurde. Der Mann, der in letzter Minute zu uns gestoßen war, fiel auf der Beifahrerseite aus dem Wagen, und ich stürzte mich hinterher. Da wurde ich getroffen. Er aber auch. Er warf sich schützend über mich, aber ich glaube, sie wollten ihn lebendig erwischen, da sie das Feuer einstellten. Ich glaube, er hat das getan, weil er wusste, dass sie nicht weiterschießen würden. Er hat mich gerettet …«


      Ihre Stimme war bei jedem Wort sanfter geworden, und das letzte konnte er kaum noch verstehen.


      »Das war der Undercover-DEA-Agent? Sandoval?«


      Layla nickte. »Ricardo Sandoval. Aber das habe ich erst sehr viel später erfahren. Der Schütze stand über uns … Ich weiß noch, dass ich ihn über den Lauf seiner halb automatischen Waffe hinweg angestarrt und ein krankes Grinsen auf seinem Gesicht gesehen habe.«


      »Angel Martinez.« Ihre Aussage gegen Martinez, einen der bekanntesten Lieutenants des Kartells, hatte sie in Lebensgefahr gebracht. Für keinen Geringeren hätten sie die Offensive, die sie heute gestartet hatten, auf amerikanischem Boden riskiert.


      »Genau. Martinez. Agent Sandoval hat ihm ein Messer in den Oberschenkel gerammt. Das Blut spritzte, und Martinez ging wie ein Zementsack zu Boden. Der andere Schütze eröffnete wieder das Feuer, schoss aber wild in der Gegend herum. Es war das reinste Chaos, und Martinez schrie wie am Spieß. Sandoval zog mich hinter den Camaro und in eine Gasse, die zu einer anderen Straße führte. Ein paar Leute, die Englisch sprachen, haben in der Nähe gefeiert. Ich schrie um Hilfe. Es waren Marines von Pendleton, und die haben uns zurück zur Grenze gebracht. Aber Agent Sandoval ist in dieser Nacht gestorben.«


      Der Mord an Sandoval war landesweit in den Nachrichten gewesen und hatte die Empörung der Öffentlichkeit, die nach der Folterung und Ermordung von Enrique Camarena ohnehin schon groß war, weiter angestachelt. Layla war die »nicht identifizierte Zeugin« gewesen, die in den Berichten erwähnt wurde. Brian hatte die Geschichte zwar schon einmal gehört, aber als Layla sie jetzt erzählte, zitternd und mit wackliger Stimme … Verdammt, sie hätte bei ihm sein sollen und wäre es ohne seine blödsinnige Dickköpfigkeit auch gewesen.


      »Hast du immer noch Albträume, Baby?«, fragte er leise.


      Sie sah ihn an und strich sich das vom Wind zerzauste Haar aus dem Gesicht. »Woher weißt du das?«


      »Ich kenne dich.« Er nahm ihre Hand. »Du nimmst dir so etwas immer sehr zu Herzen.«


      Ihr Blick fiel auf ihre aufeinanderliegenden Hände. »Du aber auch«, murmelte sie leise.


      Brian wusste nicht, ob sie sich damit auf den Tod ihres Bruders Jacob oder ihre Trennung bezog. »Manchmal schon.«


      »Ich habe dich lachen und vor Wut toben, aber noch nie weinen gesehen.« Sie zog ihre Hand weg. »Als ich mich von dir getrennt habe, hast du nicht einmal geblinzelt. Das hätte mich vermutlich nicht wundern sollen. Vermutlich war ich einfach zu jung und zu naiv.«


      Er ballte die Faust, und seine Hand sehnte sich nach ihrer Berührung. Sein verdammter Stolz war ihm schon früher im Weg gewesen, und er schnürte ihm jetzt die Kehle zu und verhinderte, dass er die Worte aussprach, die ihm das Genick brechen konnten, wenn sie sie ihm wieder an den Kopf warf.


      »Du wusstest, was du mir bedeutet hast, Layla«, sagte er trotz allem.


      »Ich wusste, dass es nicht ausreicht. Uns verbanden Jacob und der gute Sex, das war aber auch schon alles.«


      »So ein Blödsinn.« Er sah zum eintausendsten Mal in die Spiegel, um nach Verfolgern Ausschau zu halten. »Der Sex war so gut, weil das zwischen uns etwas ganz Besonderes war.«


      »Warum bist du mir dann nicht gefolgt, als ich gegangen bin?«


      Da war er, der größte Fehler seines Lebens. »Ich dachte, du brauchst vielleicht ein wenig Zeit, um wieder runterzukommen.«


      »Nein«, erwiderte sie, stützte sich mit dem Ellenbogen an das Fenster und lehnte den Kopf an die Hand. »Du warst der Meinung, dass ich endlich erwachsen werden sollte. Dass ich die Dinge letzten Endes schon so sehen würde wie du, was nur umso deutlicher beweist, dass das mit uns ein Fehler gewesen ist. Für dich werde ich immer Jacobs kleine Schwester sein. Ich habe Brüste bekommen und bin volljährig geworden, aber du hast mich nie wie eine Frau behandelt, die auch etwas zu sagen hat.«


      »So langsam werde ich echt sauer.«


      »Komme ich der Wahrheit etwa zu nahe?«, stichelte sie und grinste dabei so herausfordernd, dass er sofort eine Erektion bekam.


      »Nein, Süße, da liegst du völlig falsch.« Zumindest was seine Gefühle für sie betraf. Okay, der Sex mit ihr war immer der Hammer gewesen – dieser Punkt ihrer Beziehung hatte nie ein Problem dargestellt –, aber er liebte sie auch. Und zwar so sehr, dass es ihn aufzufressen drohte. In den letzten Jahren hatte es Zeiten gegeben, in denen er halb verrückt geworden war, weil er sie unbedingt sehen, ihre Stimme hören, sie im Arm halten und ihre Hände auf seinem Körper spüren wollte.


      Sie schwiegen, und die Luft war zum Schneiden dick, denn es gab zu viele Dinge, die eigentlich ausgesprochen werden mussten. Mit jedem Kilometer, den sie weiterfuhren, brachte er sie dem Punkt näher, an dem er sie wieder verlieren würde. Nach ihrer Aussage würde sie erneut im Zeugenschutzprogramm verschwinden. Sie bekäme eine neue Identität, einen neuen Wohnort und einen neuen Beruf sowie einen neuen Inspektor, der für sie zuständig sein würde. Er hatte drei Tage Zeit, um die Dinge zu klären und die Sache zwischen ihnen wieder in Ordnung zu bringen. Drei Tage, um sie daran zu erinnern, wie gut sie zusammenpassten. Aber sie würde ihm aufmerksam zuhören, und es war niemand in der Nähe, der ihm die Sache vermasseln konnte.


      Obwohl er das auch sehr gut alleine schaffte.


      Ihm lief die Zeit davon, aber das hielt ihn nicht davon ab, mit zusammengebissenen Zähnen und Wut im Bauch dazusitzen. Er hatte eine Heidenangst davor, dass sie möglicherweise längst über ihn hinweg war. Sie war erwachsen geworden, seit er sie hatte gehen lassen, während er immer noch derselbe Mann war wie früher – mit einer rauen Schale und unfähig, seine Gefühle zu dem Menschen, der ihm am wichtigsten war, in Worte zu fassen.
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      »Ich gehe rüber zum Diner und besorge uns etwas zu essen.«


      Layla sah den grüblerischen, unfassbar heißen Mann, der in der Tür des Motelzimmers stand, mit hochgezogener Augenbraue an.


      Nur ein Motelzimmer. Nur ein Doppelbett.


      Draußen auf dem Parkplatz standen nur wenige Autos, und in kaum einem Zimmer brannte Licht, daher musste das Motel doch auch noch Zimmer mit zwei Betten gehabt haben.


      Er sah ihr trotzig in die Augen und wusste ganz genau, was sie dachte. »Was willst du?«


      »Offenbar hast du die Entscheidung doch längst für mich getroffen«, entgegnete sie trocken.


      »Was du essen willst«, knurrte er.


      Ihn als Vorspeise. Aber so leicht würde sie ihn nicht davonkommen lassen. Er hätte wenigstens ein Zimmer mit zwei Betten nehmen können, um den Anschein zu wahren, auch wenn offensichtlich war, wie die Sache enden würde.


      Sie wussten beide, dass sie die Hände nicht voneinander lassen würden, sobald sie alleine waren. Insbesondere dann nicht, wenn sie duschen gehen mussten und ein Bett in der Nähe war. In ihrer jetzigen Situation, in der sie auf der Flucht waren und Menschen, die sie respektierten, ihr Leben verloren hatten, brauchten sie einander mehr denn je. Und die Zeit war knapp. Sie hatte weniger als zweiundsiebzig Stunden mit dem Mann zur Verfügung, den sie liebte, solange sie denken konnte.


      Sie zog die Laufschuhe aus und das T-Shirt über den Kopf. Als sie hörte, wie er nach Luft schnappte, verbarg sie ihr Lächeln hinter dem Shirt. »Ein Cheeseburger und Pommes wären super, und ein ungesüßter Eistee. Ich gehe unter die Dusche, solange du weg bist. Und vergiss nicht, an der Rezeption noch ein Beistellbett zu besorgen. Wirklich schade, dass sie kein Zweibettzimmer mehr hatten. Diese klapprigen Betten auf Rollen sind für einen Mann deiner Größe bestimmt verdammt unbequem.«


      Er schloss die Tür lauter hinter sich, als es notwendig gewesen wäre.


      Leise lachend klappte Layla einen der Koffer auf, die sie auf die Kofferablage gestellt hatten. Als sie gerade einen Rasierer herausnehmen wollte, stachen ihr die Kondompackung und das Gleitmittel ins Auge, und sie pfiff leise.


      Sie kannte ihn und seine Gedanken gut.


      Brian Simmons war arrogant und sich durchaus bewusst, dass er ihre Schwachstelle war, aber er wollte sie nicht ins Bett bekommen, um mit ihr zu schlafen. Wenn er nur Sex wollte, dann konnte er sich nach dem Essen jemanden dafür suchen. Dafür musste er sich nur ein wenig anstrengen, und schon konnte er eine Frau stehend an der nächsten Wand vernaschen, bevor sein Essen kalt wurde. Er war heiß und strahlte Sex-Appeal aus, aber was die Frauen noch viel mehr anzog, war diese gefährliche Unerreichbarkeit, die ihn wie eine Aura zu umgeben schien. Brian war ein lebensechter amerikanischer Antiheld, und es war unmöglich, ihn festzunageln, was die Frauen nur dazu brachte, sich umso mehr anzustrengen. Das wusste sie nur zu gut aus eigener Erfahrung, schließlich hatte sie es selbst versucht.


      Aber dasselbe ließ sich auch umgekehrt sagen: Brian wusste, wie er sie herumbekommen konnte. Er wusste, wie er ihre Abwehrmechanismen aushebeln konnte, bis sie ihm schließlich nichts mehr entgegensetzen konnte, und das war ihm offensichtlich klar gewesen, als er diese Dinge vorhin gekauft hatte. Die Lust war nicht das Ziel, sondern ein Mittel zum Zweck.


      Doch sie beruhigte sich damit, dass er sich ihr bereitwillig ebenfalls öffnen würde, wenn sie selbst es auch tat. Im Bett, wenn er in ihr war, gab er ihr alles, was er hatte. Sie wünschte sich allerdings, dass er das auch im täglichen Umgang mit ihr so machte. Mehr hatte sie nie von ihm gewollt.


      Layla warf die Kondome aufs Bett, das Gleitmittel in die Nachttischschublade, ging ins Bad und schloss die Tür. Als das Schloss einrastete, sackte sie in sich zusammen und war selbst überrascht. Ihre Brust war wie zugeschnürt, da sie in diesem Augenblick, in dem sie zum ersten Mal wieder so etwas wie Privatsphäre hatte, erst so richtig merkte, wie verletzlich sie wirklich war. Offenbar hatte sie dieses Gefühl unbewusst den ganzen Nachmittag unterdrückt. Doch jetzt brachen die Trauer und der Schock über sie herein. Sie taumelte in die Duschkabine und schaltete schnell das Wasser ein. Dann stand sie mit gesenktem Kopf da und weinte. Als sie zu schluchzen begann, biss sie sich auf die Unterlippe und unterdrückte die Geräusche, die ihre Zerbrechlichkeit nur verdeutlicht hätten.


      Es würde ihr nicht schwerfallen, sich Brian zuzuwenden, in seinen Armen zusammenzubrechen und den Trost anzunehmen, den er ihr vorbehaltlos und ohne zu zögern spenden, würde. Aber es war das Beste für sie beide, wenn sie jetzt stark blieb. Sie durfte ihn nicht ablenken. Er war ein Mann, der eine Zeugin begleitete, die eigentlich ein halbes Dutzend der besten Deputys des Marshals Service zu ihrem Schutz an ihrer Seite hätte haben sollen. Shadow Stalker nannte man sie. Angehörige einer Spezialeinheit, die meist wie Brian früher bei einer militärischen Sondereinheit gedient hatten.


      Seine Aufnahme bei den Shadow Stalkern hatte ihre Beziehung zerbrechen lassen. Nachdem ihr Vater und ihr Bruder bei einem militärischen Einsatz ums Leben gekommen waren, war sie entschlossen gewesen, nicht auch noch Brian zu verlieren. Er hatte sie in dem Glauben gelassen, dass er einen neuen Weg einschlug, indem er die Navy verließ, aber sein Leben war nicht einen Deut sicherer gewesen, nachdem er sich freiwillig als Shadow Stalker gemeldet hatte. Sie konnte ihm diese gewaltige Täuschung – zumindest hatte sie es als solche empfunden – und die Herzlosigkeit, mit der er ihre Sorgen ignoriert hatte, einfach nicht verzeihen.


      Als sie ins Schlafzimmer zurückkehrte, war Brian schon wieder da. Es roch nach leckerem, kalorienreichem Essen, und er stand vor dem laufenden Fernseher und hatte die Hände in die Hüften gestemmt. Nun trug er nur noch seine Jeans und das eng anliegende T-Shirt sowie das Holster an den Schultern, da er seine Schuhe und das Hemd ausgezogen hatte.


      Layla blieb wie angewurzelt und mit einem Handtuch in der Hand stehen, mit dem sie sich gerade die Haare abtrocknen wollte.


      Ihr war auf einmal bewusst geworden, dass sie sich sicher fühlte.


      Er hatte ja keine Ahnung, was das für sie bedeutete. Seit dieser Nacht in Mexiko hatte sie geglaubt, sie würde sich nie mehr sicher fühlen können. Und trotzdem hatte sie bei seinem Anblick, als er da so stark und selbstsicher vor ihr stand, das Gefühl, dass ihr niemand etwas anhaben konnte. Jeder, der ihrer habhaft werden wollte, musste zuerst an Brian vorbei, und sie konnte sich nicht vorstellen, dass das irgendjemandem gelingen könnte.


      Er deutete auf die Kondome, die mitten auf dem Bett lagen, und seine Augen waren hart wie Jadesteine. »Auch wenn du etwas anderes glauben wirst, hatte ich nicht vor, heute Nacht mit dir zu schlafen.«


      »Das hab ich gesehen.«


      Er rieb sich den Nacken. »Ich wollte bloß nicht, dass du heute Nacht alleine schläfst. Du hast einen harten Tag hinter dir. Der Inspektor, zu dem du seit Jahren Kontakt hattest, ist vor deinen Augen gestorben. Ich kenne dich, Süße. Du kannst das nicht einfach so abschütteln. Du bist verletzt und versuchst, diese Gefühle in dir zu verschließen.«


      Ihre Kehle war wie zugeschnürt, und sie schüttelte den Kopf, um ihn davon abzuhalten, weiter über ein Thema zu sprechen, das sie nur wieder zum Weinen bringen würde.


      Er machte einen Schritt auf sie zu. »Ich möchte dich im Arm halten, dich wärmen und dafür sorgen, dass du dich sicher fühlst. Ich werde nicht zulassen, dass dir irgendetwas passiert, Layla.«


      Sie schluckte schwer. »Ich weiß. Das ist momentan das Einzige, woran ich keinerlei Zweifel habe.«


      Bevor sie wusste, wie ihr geschah, lag sie in seinen Armen und drückte sich an seine Brust. Sie vergrub ihr Gesicht im weichen Baumwollstoff seines T-Shirts. Layla atmete tief ein und genoss den warmen, sauberen Geruch des stattlichen Mannes. Brian mochte keine Aftershaves, er roch daher nur nach Seife, Deo und seinen natürlichen Pheromonen, die ihr jedes Mal aufs Neue zusetzten. Ihre Reaktion auf ihn war daher derart instinktiv und automatisch, als wäre es in ihren Genen verankert, dass sie diesen Mann brauchte, der ihr als Einziger das Gefühl gab, genau dort zu sein, wo sie hingehörte.


      Layla ließ das Handtuch auf den Boden fallen und hielt sich an seinem Shirt und der Gürtelschlaufe fest. Wie immer hatte sie das Gefühl, sich an ihm festklammern zu müssen, als könnte sie die unausweichliche Trennung irgendwie abwehren. Selbst als sie noch zusammen gewesen waren, hatte sie nie wirklich das Gefühl gehabt, alles von ihm zu besitzen. Sein Job ging immer vor, und letzten Endes war ihr klar geworden, dass es ihn grundlegend verändern würde, wenn sie ihn zwang, sich davon zu lösen. Das konnte sie nicht von ihm verlangen. Diese Entscheidung musste er schon ganz alleine treffen.


      Und das hatte er auch getan.


      Der Job hatte gewonnen.


      Sie stieß die Luft aus, ließ ihn los und trat einen Schritt von ihm zurück. Er senkte widerstrebend die Arme und lockerte dabei das Handtuch, das sie um ihren Körper gewickelt und zwischen ihren Brüsten festgesteckt hatte. Sie konnte es gerade noch festhalten, bevor es ganz hinunterrutschte. Brian schnappte nach Luft und wandte sich ab, wobei er eine Zurückhaltung an den Tag legte, die sie so gar nicht an ihm kannte.


      »Du musst etwas essen.« Er kramte in einer großen Tüte und zog einen Styroporbehälter hervor. Dann klappte er ihn auf und legte eine Serviette und Plastikbesteck daneben.


      Layla beobachtete, wie er für sie den runden Tisch vor dem Fenster damit deckte. Die Verdunkelungsvorhänge waren zugezogen und schützten sie vor den Blicken der Menschen, die draußen vorbeigingen. Sie nahm sich frische Kleidung aus dem Koffer und zog sich im dunstigen Badezimmer an, bevor sie sich an den Tisch setzte.


      »Was hast du dir geholt?«, erkundigte sie sich.


      »Ebenfalls Burger.«


      Sie kaute nachdenklich auf einer Pommes herum und sah zum Bett und der Kondompackung hinüber.


      »Die lagen neben den Rasierern«, erklärte er. »Ich habe nicht extra danach gesucht.«


      Layla gelang es, ein Lächeln zu unterdrücken. Sie fand es immer höchst amüsant, wenn er so schlechte Laune hatte. Er gehörte zu den Männern, bei denen jeder glaubte, ihnen wäre alles egal. Sie war das Einzige, was ihn aus dem Konzept brachte. »Da können wir den Ladenplanern aber dankbar sein.«


      Er knurrte und biss von einem Burger ab, der ganz sicher doppelt so groß war wie ihrer. Brian frühstückte im Allgemeinen nicht, kompensierte das jedoch dadurch, dass er den Rest des Tages umso mehr aß.


      »Willst du nicht hier mit mir zusammen essen?«, fragte sie scheinheilig.


      Er beäugte sie misstrauisch, nahm dann jedoch sein Essen und kam zu ihr herüber, wo er mit der ihm angeborenen Anmut den Stuhl neben ihr vorzog und sich darauf niederließ. Sie hatte ihn immer gern beobachtet, wenn er in Bewegung war, und bewundert, wie sich seine Muskeln anspannten und lockerten.


      »Du siehst sehr gut aus, Bri.« Ihre Stimme war sanft und warm, und sie trank schnell einen Schluck von ihrem Eistee, um ihre Gefühle zu verbergen. Er sollte auf gar keinen Fall merken, dass sie ihn noch immer liebte. Schließlich war eine gemeinsame Zukunft jetzt noch aussichtsloser als jemals zuvor.


      Er verharrte mitten im Kauen. Dann schluckte er schwer. »Danke«, erwiderte er. »Du aber auch.«


      Sie schenkte ihm ein schüchternes Lächeln und aß weiter.


      »Und …«, begann er. »Was hast du die letzten Jahre so getrieben? Warst du die ganze Zeit in Maryland?«


      »Mehr oder weniger.«


      »Hat es dir da gefallen?«


      Sie zuckte mit den Achseln. »Es war ganz okay, aber nicht zu vergleichen mit der SoCal.«


      »Das glaube ich gern. Studierst du noch immer Innenarchitektur?«


      Sie schüttelte den Kopf, zögerte und holte dann tief Luft. »Strafrecht.«


      Er zog die Augenbrauen hoch und sah sie über seinen Getränkebecher hinweg an. Sie wusste, dass ihn diese gewaltige Umstellung erstaunte und dass er sich möglicherweise fragte, ob sie etwas mit seinen und Jacobs früheren Plänen, eine private Sicherheitsfirma zu eröffnen, zu tun hatte. Früher hatte sie diesen Traum nur insofern gut gefunden, als die beiden Männer dann häufiger zu Hause gewesen wären. Aber seitdem sie im Zeugenschutzprogramm war, hatte sie immer mehr Gefallen daran gefunden. Auf diese Weise war sie irgendwie mit Brian und ihrem Bruder verbunden.


      »Bist du glücklich, Layla?«, fragte er leise.


      »Ich bin nicht unglücklich.«


      »Hast du einen Freund?«


      Layla zog an ihrem Strohhalm. »Hättest du mir diese Frage nicht stellen sollen, bevor du die Kondome gekauft hast?«


      »Verdammt.« Brian ließ seinen halb gegessenen Burger auf die Pommes sinken. »Du kannst nicht anders, du musst einfach weiter darauf herumreiten, was?«


      »Nein, schon gut. Vergessen wir es.«


      »Danke.« Er tunkte drei Pommes in den Ketchupberg und schob sie sich in den Mund.


      »Aber was das Gleitmittel angeht …« Sie blinzelte unschuldig, während er zu husten begann. »Du musst zugeben, dass das schon sehr persönlich ist. Und auch verdammt ambitiös. Es ist eine Sache, den Spaß im Bett wieder aufleben zu lassen, aber Analsex, Bri? Mir ist klar, dass du Frauen kennst, bei denen das zum Standardprogramm gehört, aber ich gehöre definitiv nicht dazu.«


      »Layla!« Er schob den Stuhl zurück und stand auf.


      »Du solltest wirklich etwas essen«, schalt sie ihn. »Du musst bei Kräften bleiben. Wir sind schließlich auf der Flucht, und außerdem scheinst du noch einiges an Matratzensport im Programm zu haben.«


      »Ach, sei still.« Er ging zum Bett, nahm die Kondompackung und warf sie quer durch das Zimmer in den Mülleimer. Dann wühlte er in dem Koffer zwischen den Hygieneartikeln herum, weil er das Gleitmittel suchte.


      Sie beobachtete ihn dabei, während sie ihren Burger und ihre Pommes aß. Und ihr wurde von Minute zu Minute heißer. Er schien innerlich zu kochen und ging sehr leidenschaftlich ans Werk, während er ebenso aufgeregt wie peinlich berührt danach suchte. So hatte sie ihn außerhalb des Bettes selten gesehen.


      »Wo ist es?«, bellte er.


      »Kommst du wieder her und isst weiter, wenn ich verspreche, brav zu sein und dich nicht länger zu ärgern?«


      »Hör auf mit dem Mist.«


      »Tut mir leid.«


      Er hielt die Hand hoch, um sie am Weiterreden zu hindern.


      »Also wirklich«, setzte sie hinzu. »Ich musste das einfach tun, weil ich wissen wollte, ob ich dir noch unter die Haut gehe.«


      »Als ob es je anders gewesen wäre.« Er zeigte anschuldigend mit dem Finger auf sie. »Mach nicht so ein schockiertes Gesicht! Ich bin nicht derjenige, der für die Trennung verantwortlich war.«


      »Ach nein?«


      »Nein, verdammt, bin ich nicht. Ich hatte etwas Längerfristiges im Sinn.«


      Layla schüttelte den Kopf und wurde immer wütender. »›Bis dass der Tod uns scheidet‹ ist nicht sehr verlockend, wenn du jede Minute tot sein könntest.«


      »Lass das.« Er kam näher und strahlte all die Gefühle aus, die er normalerweise so gut unter Kontrolle hatte. »Das ist fünf Jahre her, Baby, und ich bin immer noch am Leben.«


      »Nur weil wir nicht mehr zusammen sind. Männer, die mir nahestehen, leben im Allgemeinen nicht lange, falls dir das noch nicht aufgefallen sein sollte.«


      Brian blieb zwei Schritte von ihr entfernt stehen. »Das kann nicht dein Ernst sein.«


      Sie zuckte mit den Achseln und klappte den Styroporbehälter zu, da ihr der Appetit vergangen war. »Dein Essen wird kalt.«


      »Wenn du ein Todesurteil bist, dann ist der Burger das Letzte, was ich jetzt essen sollte.«


      Sie stand auf und wollte um ihn herumgehen, aber er hielt sie am Arm fest.


      »Ich bin müde«, log sie und war sich seiner Berührung und seiner Nähe schmerzlich bewusst. Ihr Kopf reichte gerade mal bis zu seiner Schulter. Am liebsten hätte sie sich umgedreht und an ihn geklammert. Aber die Furcht hielt sie zurück. Sie hatte Angst davor, sich nicht mehr von ihm trennen zu können, wenn die Zeit gekommen war, und das war schon in wenigen Tagen.


      Er drückte ihr einen schnellen Kuss auf die Stirn und ließ sie los.


      Sie putzte sich die Zähne und ging ins Bett. Brian sammelte alles zusammen, was er brauchte, und ging duschen. Sie tat so, als würde sie bereits schlafen, als er unter die Bettdecke schlüpfte und es sich neben ihr bequem machte. Sie saugte seine Wärme in sich auf, konnte die schrecklichen Bilder endlich verdrängen, die sie noch immer vor Augen hatte, und schlief ein.
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      Laylas leiser, gequälter Schrei weckte Brian einen Augenblick, bevor sie in seinen Armen zu zittern begann.


      »Baby«, murmelte er und stieß sie vorsichtig an. »Wach auf. Es ist alles in Ordnung.«


      Ihre kurzen Fingernägel gruben sich in seinen Unterarm, den er um ihre Hüften geschlungen hatte. Sie keuchte, drehte sich zu ihm um und drückte das Gesicht an seine nackte Brust.


      »Es ist alles okay«, sagte er noch einmal und strich ihr über den Rücken, um sie zu beruhigen. »Ich bin bei dir.«


      Sie drückte ihn auf den Rücken, krabbelte auf ihn und klammerte sich wie ein Krebs an seinen Oberkörper.


      »Möchtest du darüber reden?«, fragte er leise und sah auf die Uhr, die auf dem Nachttisch stand. Es war kurz nach zwei.


      »Nein«, antwortete sie und barg das Gesicht in seiner Halsbeuge. »Halt mich einfach fest.«


      »Aber sicher.« Er drückte sie an sich.


      Als sie so auf ihm lag, beruhigte sich Layla langsam. In dieser Position befand sich ihre Scham direkt über seinem Schwanz, und ihre Wärme drang durch ihre Unterwäsche und seine Boxershorts. Sein Schwanz reagierte, obwohl ihn die Unterhose einengte. Es war ihm noch nie gelungen, seine Reaktionen auf Layla zu beherrschen, vor allem nicht die körperlichen.


      Er merkte genau, in welchem Moment sie seine Erektion zur Kenntnis nahm. Ihr Körper versteifte sich ein wenig, und sie atmete etwas schneller, um sich dann weiter in einem Tempo zu bewegen, dass ihre Absicht eindeutig wurde.


      »Ignorier es einfach«, sagte er.


      Doch sie wackelte stattdessen mit den Hüften und rieb sich an ihm. »Er ist zu groß, als dass ich ihn ignorieren könnte«, murmelte sie und presste die Lippen auf Brians Haut.


      Ihre Zunge glitt über seine Kehle, und er fluchte leise und verkrampfte sich.


      »Layla …«, warnte er sie.


      Ihre Hände glitten über seine Brust zu seiner Taille. »Ein kleiner Hinweis, du harter Kerl: Jetzt bist du dran.«


      Großer Gott. Brian kniff die Augen zu. Er begehrte sie so sehr, dass er fast schon Zahnschmerzen davon bekam, aber der Adrenalinstoß ihres Albtraums war nicht gerade die Ausgangsposition, die er sich erhofft hatte, wenn sie endlich wieder miteinander schliefen.


      Doch Layla war keine Frau, die sich von etwas abbringen ließ, was sie sich einmal in den Kopf gesetzt hatte, erst recht dann nicht, wenn es um Sex ging. Als sie an seinem Körper nach unten glitt und ihre Zähne sanft über seine Brustwarze streiften, vergaß Brian augenblicklich, dass er sie von irgendetwas hatte abhalten wollen.


      Ihre Zunge schnellte über die empfindliche Haut, und er zuckte stöhnend zusammen.


      »Pass auf, Baby«, sagte er leise. »Du weißt, wie ich bin, wenn ich dich eine Weile nicht gehabt habe.«


      Das konnte sie nicht vergessen haben. Früher war er manchmal mehrere Monate auf Mission gewesen. Wenn er zu ihr nach Hause gekommen war, wusste sie, dass sie genug Zeit für ihn und einen vollen Kühlschrank haben musste, weil sie das Haus einige Tage lang nicht verlassen würden.


      »Du bist so heiß, Brian«, sagte sie mit leisem Stöhnen und unverhohlener Missbilligung. »Ich werde schon ganz feucht und erregt, wenn ich dich nur ansehe.«


      Und offenbar musste er jetzt den Preis dafür bezahlen. Sie griff nach seiner Erektion nicht gerade auf zärtliche oder verführerische Weise, sondern fest und verlangend. Schnell und kraftvoll streichelte sie ihn.


      »Dafür muss ich nur an dich denken«, erwiderte er mit heiserer Stimme und erschrak, als sie sich von ihm löste und das Bett verließ.


      »Zieh dich aus.«


      Bei ihrem knappen Befehl geriet sein Blut in Wallung. Als sie das erste Mal miteinander geschlafen hatten, war sie noch Jungfrau gewesen, und dieses erste Mal hatte ihre sexuelle Beziehung bestimmt: Er gab den Ton an, und sie machte mit. So hatte er es am liebsten, und ihr gefiel es offenbar ebenfalls, aber er war nur zu gern bereit, ihr auch einmal die Führung zu überlassen. Verdammt, er war mehr als bereit. »Dann komm her, Baby.«


      Während er die Hüften hob und seine Boxershorts nach unten schob, hörte Brian, wie sie sich auszog. Die Lampe auf dem Nachttisch klirrte, als sie dagegen stieß, aber sie war zu sehr auf etwas anderes konzentriert, um es zu bemerken. Sie konzentrierte sich auf ihn. Darauf, mit ihm zu schlafen.


      So hatte er sie noch nie gesehen. Von Layla hatte er sich schon immer leicht verführen lassen. Ein erhitzter Blick oder ein verlangendes »Brian, Süßer …« war alles, was er brauchte, um eine Erektion zu bekommen und das dringende Verlangen zu verspüren, mit ihr alleine zu sein. Aber jetzt hatte sie das Ruder übernommen und gab das Tempo vor, und er würde sich ihr überlassen, zumindest für eine Weile, und die Sache einfach genießen.


      Layla kam wieder zurück, und er spürte die seidenweiche Haut dieser warmen, sanften Frau. Seiner Frau. Außer bei ihr hatte er nie das Gefühl gehabt, dass ihm etwas wirklich gehörte. Und doch hatte er sie gehen lassen. Weil er ein Idiot war. Kein Mann, der bei Verstand war, hätte so etwas getan.


      Er wollte nach ihr greifen, sie küssen, aber sie rutschte nach unten, und ihre vollkommenen Brüste glitten dabei verführerisch über seinen Bauch. Brian packte das Kissen mit beiden Fäusten und wünschte sich, etwas mehr Licht zu haben, damit er sehen konnte, wie sie ihn verwöhnte. Da war immer etwas in ihren Augen, wenn sie das tat, eine Sanftheit und Verletzlichkeit, die ihm das Herz aufgehen ließen. Zwischen ihnen entstand eine Verbindung, wenn sie miteinander intim wurden, und zwar auf eine Art und Weise, wie er sie nie für möglich gehalten hatte, bis sie sie ihm zum ersten Mal gezeigt hatte. Er konnte es nicht erklären, aber die Art, wie ihre Lust zu seiner wurde, ihn ihre Freude glücklich machte, wie er sie berühren und schmecken musste, wurde für Brian so lebensnotwendig wie Atmen. Er wusste nur, dass er nicht mehr glücklich sein konnte, nachdem er sie verloren hatte, dass er aufgehört hatte zu leben und es irgendwie gerade mal schaffte, jeden einzelnen Tag zu überstehen.


      Sie nahm seinen pulsierenden Schwanz in die Hand, den ihre zarten Finger nicht einmal ganz umfangen konnten. Allein das war schon eine lustvolle Qual, und er stöhnte und war so hart und empfindlich, dass er auf keinen Fall lange durchhalten würde. Sie bearbeitete ihn einige Male mit der Faust, bis die ersten Tropfen auf der Eichel erschienen. In dem Moment, in dem sie mit der Zunge darüberfuhr, fluchte er leise.


      »Du kannst ja gern an mir herumspielen, Süße«, stieß er hervor, als ihr Atem heiß über die Feuchtigkeit blies, die sie auf seiner Haut zurückgelassen hatte, »aber das ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt dafür.«


      Ihre Finger massierten seine Hoden und zogen zärtlich daran. »Du hast doch immer gesagt, es macht keinen Spaß, wenn man sich beeilen muss.«


      »Wer will sich denn hier beeilen?« Er packte ihre Haare, bog die Hüften durch und stieß mit der Eichel gegen ihre Lippen. »Ich werde dich bis zum Sonnenaufgang vögeln.«


      Brian spürte, wie sie erschauderte. Sobald der erste Rausch verflogen war, würden sie sich langsam und intensiv lieben. Sie wusste, wie es sein würde. Sie kannte die Intensität. Die Intimität. Das unerträgliche Verlangen. Er konnte es kaum noch abwarten, dass es endlich dazu kam. Seit ihrer Trennung hatte er das Gefühl gehabt, nach und nach zu sterben.


      Sie berührte ihn am Oberschenkel. »Spreiz die Beine, und winkel das Knie an. Ich möchte es mir hier bequem machen.«


      »Du wirst nicht lange genug da unten sein, damit das überhaupt nötig ist. Hilf mir einfach dabei, ein bisschen Druck abzulassen, damit ich dich gleich nicht zu hart rannehme.«


      Er glaubte zu spüren, wie sie lächelte. Dann nahm sie ihn in ihren frechen kleinen Mund, und er presste seinen Kopf auf das Kissen, während sich in seinem Bauch vor Wonne alles zusammenzog. »Himmel, ja.«


      Layla nahm ihn tiefer in sich auf, und ihr Mund war so heiß und eng, dass sich sein Präejakulat über ihre Zunge ergoss, die wild an ihm herumspielte. Sie stöhnte, schluckte und saugte gierig an ihm.


      »So ist es gut, Baby«, stieß er mit rauer Stimme hervor. »Saug an mir … Ja, genau so.«


      Brian schloss die Augen, biss die Zähne zusammen und verlor fast den Verstand, weil es sich so gut anfühlte. Ihr Kopf bewegte sich auf und ab, ihre Lippen glitten an seinem Glied entlang, und ihre Hände stimulierten seine Wurzel. Es war, als könnte sie gar nicht genug von seinem Geschmack bekommen.


      Der Druck in seinen Hoden wurde immer intensiver, als sie fest an seiner Eichel saugte. Ihre Finger glitten weiter nach unten, bis sie mit dem Zeige- und Mittelfinger um seinen Anus herumstrich.


      Er verspannte sich vor Überraschung. Da zog sie die Hand zurück und verzog die Lippen.


      »Du Hexe«, zischte er.


      Laylas Zunge wirbelte um die empfindliche Spitze herum, und er knirschte mit den Zähnen. Sein Rücken war völlig verkrampft, weil er unbedingt kommen wollte, und sein Magen hatte sich so zusammengezogen, dass er sich nicht mehr bewegen konnte. Aber eigentlich wollte er das auch gar nicht. Wenn er für alle Ewigkeit auf dieser Schwelle hätte verweilen können – bereit zu sein, sich aber gerade noch zurückhalten zu können –, dann hätte er es getan. Nichts auf der Welt verschaffte ihm so viel Wonne, wie sie es tat oder die Liebe, die er in jeder Berührung, jedem Kuss und jedem Stöhnen von ihr spürte.


      »Das ist so gut.« Er stöhnte laut. »Du machst das so verdammt gut …«


      Ihre Finger rutschten wieder zwischen seine gespreizten Beine und pressten sich erneut gegen den festen Muskel, und als er spürte, wie glitschig sie waren, wusste er, wo das verschwundene Gleitmittel geblieben war. Sie bewegte den Kopf jetzt schneller, und ihr Mund bearbeitete seinen schmerzenden Schwanz in dem, wie er vermutete, verzweifelten Versuch, ihn von dem abzulenken, was sie da gerade machte.


      »Layla, Baby, was hast du vor?«


      Sie ließ ihn mit einem leisen Geräusch aus dem Mund schnellen. »Du hast das Gleitmittel gekauft, also erzähl mir jetzt nicht, dass du dabei nicht an Analsex gedacht hast.«


      Sie wusste ganz genau, dass er dabei nicht an seinen eigenen Hintern gedacht hatte, aber ihm war auch klar, dass sie ihn jetzt für seinen übertriebenen Optimismus bestrafte, der ihn überhaupt erst dazu gebracht hatte, das Gleitmittel zu kaufen. Doch beides war eigentlich unwichtig, da er Layla immer das geben würde, was sie brauchte.


      Brian entspannte sich, und schon glitt ihre feuchte Fingerspitze in ihn hinein. Augenblicklich begann er zu schwitzen. Aber er zwang sich, weiterhin entspannt zu bleiben und ihr keinen Widerstand zu bieten, während sie diesen neuen Aspekt ihres Liebesspiels austestete.


      Schnell atmend nahm er das Gefühl dieser Penetration und der damit verbundenen Verletzlichkeit zur Kenntnis. Layla nahm ihn wieder in den Mund und saugte zärtlich an seiner Eichel, während sie ihren Finger immer wieder in seinen Anus stieß.


      »Oh Gott.« Die Muskeln an seinem Hals verspannten sich, und seine Oberschenkel begannen zu zittern.


      Er keuchte auf, als sie einen zweiten Finger einführte, und das leichte Brennen ließ seinen ganzen Körper heftig erschaudern. Sie ging auf die Knie, sodass ihre Haare auf seine Hüften fielen, und saugte immer gieriger und schneller. Dabei bewegte sie weiterhin die Finger.


      »Verdammt, Layla. Ich drehe gleich durch.« Einerseits war er schockiert und kurz davor, sich zu verkrampfen, andererseits war es jedoch Layla, die ihn so berührte. Sie war längst tief in ihm verankert und ein Teil von ihm, sodass es ihm nur natürlich vorkam, jede Intimität mit ihr zu teilen. Außerdem fühlte es sich überraschend gut an. Ohne es bewusst zu tun, spreizte er die Beine noch weiter und ermutigte sie so, noch fester in ihn einzudringen.


      »Ich bring den Kerl um, der dir das beigebracht hat«, stieß er hervor. »Ich werde den Schweinehund fesseln und kastrieren. Ach … Verdammt, Baby. Ich komme. Mach langsamer.«


      Ihre Geräusche hallten durch das Zimmer, ihr leises Stöhnen und sein gequältes Knurren, das wilde Schmatzen und das rhythmische Aufprallen ihrer Knöchel auf seine Pobacken. All das brachte ihn zunehmend um den Verstand. Seine Erektion war so hart, dass sie schon wehtat, und seine Hoden waren angeschwollen und drohten zu platzen. Sie hatte ihn im Griff, ihn völlig in Besitz genommen, und er spürte, wie seine Kapitulation wie ein Feuer in ihm brannte.


      »Ich komme«, warnte er sie mit heiserer Stimme. »Langsamer, Baby. Jetzt. Oh Gott … Verdammt!«


      Sie hatte seine Prostata entdeckt. Indem sie fest und schnell daüber rieb, brachte sie ihn schließlich zum Höhepunkt.


      Brian schrie auf und kam mit heftigen Zuckungen, als ihn das wilde, hemmungslose Verlangen übermannte, verkrampfte die Hände in ihrem Haar und bäumte sich auf. Er drückte den Kopf ins Kissen, kniff die Augen und die Lippen fest zusammen sein Rücken war so steif, dass Brian schon Angst hatte, er könne durchbrechen.


      Er konnte nicht aufhören, als die jahrelang aufgestaute Lust und Sehnsucht aus ihm schossen und dabei eine Kraft entwickelten, die ihn selbst überraschte. Laylas hungriges Stöhnen brachte ihn nur dazu, sich noch mehr herumzuwerfen, und sie schluckte gierig, was er ihr gab. Dabei bearbeiteten ihre frechen Finger weiter seinen Hintern und lockten auch den letzten Tropfen aus ihm heraus, bis er schließlich erschöpft zurücksank.


      Nur mit Mühe gelang es ihm, seine verkrampften Finger aus ihrem Haar zu lösen. Er war schweißnass. Sie saugte noch ein letztes Mal an ihm und richtete sich dann auf. In einem untergeordneten Teil seines benebelten Verstands bekam er mit, dass sie ins Bad ging und den Wasserhahn aufdrehte. Aber selbst diese geringe Entfernung, die sie trennte, war bereits zu viel für ihn. Er brauchte sie neben sich, bei sich, wo er sie festhalten und nie mehr loslassen würde.


      »Du kannst das Licht anlassen«, stieß er mit heiserer Stimme hervor. »Und lass die Tür angelehnt.«


      Einen Augenblick später kam Layla wieder heraus, nackt, mit leicht geröteter Haut und so unfassbar schön, dass sein Herz schneller schlug. Sein Schwanz zuckte, obwohl diese Reaktion nach dem Orgasmus, den er gerade erlebt hatte, eigentlich nicht möglich war, aber bei ihr passierte ihm das häufiger. Er war für sie geschaffen worden, um ihr Vergnügen zu bereiten. Solange ihr heißer kleiner Körper ihn begehrte, war sein Körper bereit, ihr alles zu geben.


      »Komm her.« Er hob die Arme, um sie um sie zu legen. »Küss mich.«


      Sie legte ihren Körper auf seinen. In dem Moment, in dem sich ihre Lippen berührten, rollte Brian sie herum, sodass er jetzt auf ihr lag, und er winkelte den Kopf an, um ihr jegliche Fluchtmöglichkeit zu nehmen. Er stieß seine Zunge mit langsamen, leichten Bewegungen in ihren Mund und liebkoste und umspielte die ihre. Sie erschauderte und stöhnte, und dann ergab sie sich und lag erschlafft und nachgiebig unter ihm. Er schob ein Knie zwischen ihre Beine und stellte fest, dass ihre Schamlippen bereits feucht und geschwollen waren. Sie hatte seine Lust schon immer sehr erregend gefunden. Weil sie ihn liebte. Er wusste, dass sie ihn noch liebte, sonst hätte sie ihn nie so intim berühren können. Aber das bedeutete noch lange nicht, dass es noch immer dieselbe Liebe war wie früher, mit Leib und Seele, und dass es nicht nur an den schönen Erinnerungen und der Verbindung, die sie Jacob zu verdanken hatten, lag.


      Er richtete sich ein wenig auf, senkte den Kopf und nahm eine ihrer steifen, aufgerichteten Brustwarzen in den Mund. Als er sie auf der Zunge spürte, stöhnte er auf, weil ihn die Freude übermannte, sie endlich wieder in seinem Bett zu haben, und die Erleichterung, dass das ständige Sehnen, mit dem er die letzten fünf Jahre gelebt hatte, endlich gestillt wurde.


      Layla biss sich auf die Lippe und wimmerte, als Brians Zunge ihre Nippel umkreiste. Die Vibrationen seines Stöhnens ließen ihre eigenen Nervenenden noch empfindsamer werden. Sie drückte den Rücken durch und krallte die Hände ins Bettlaken. Seine Haut fühlte sich heiß und feucht an, und sein Geruch waberte wie ein betörender Rauch durch ihren Verstand.


      Seit ihrem sechzehnten Lebensjahr wurde sie von seinem klaren, maskulinen Geruch angezogen. Ihr Bruder hatte schließlich entdeckt, was für eine animalische Anziehungskraft Brian auf sie ausübte, als er sie dabei erwischt hatte, wie sie in einem von Brians T-Shirts schlief, und ihr die Hölle heißgemacht hatte. Brian hatte ihn schließlich gebeten, die Sache zu vergessen und das alles nur als Streich einer kleinen Schwester abzutun. Aber dabei hatte er ihr einen Blick zugeworfen, der ihn verraten hatte, der eine ebenso gebändigte Sehnsucht enthüllte, bei der ihr ganz heiß wurde. Damals war ihr klar geworden, dass er durchaus wusste, wie sehr sie ihn begehrte, und dass er sie so sah, wie sie es wollte: als Frau.


      Die nächsten beiden Jahre, in denen sie darauf wartete, endlich achtzehn zu werden, waren ihr endlos vorgekommen. Ebenso wie die letzten fünf.


      »Brian.« Sie berührte seine breiten Schultern und streichelte zufrieden summend über seine angespannten Muskeln.


      Er biss ihr leicht in die Brustwarze und zog ein wenig daran. Danach bahnte er sich küssend einen Weg auf die andere Seite, um ihrer anderen Brust dieselbe Aufmerksamkeit zuteilwerden zu lassen und die Wölbung mit seiner großen, rauen Hand zu umfangen. Sie hatte keine sehr großen Brüste, aber er liebte sie, als ob es auf der ganzen Welt keine schöneren gäbe.


      »Du bist so wunderschön«, murmelte er und drückte ihre Hüfte, bevor er weiter nach unten rutschte. »Ich habe davon geträumt, dich wieder so vor mir zu haben … Ich habe mich so sehr danach gesehnt. Dein Körper ist für mich wie Nahrung und Wasser, Layla. Ich kann ohne ihn nicht leben.«


      Sie schloss die Augen und drängte die Tränen und die Worte zurück, die auf keinen Fall nach draußen dringen durften.


      Als er zwischen ihre Beine glitt, spreizte sie sie so, wie er es vorher getan hatte. Nicht nur, um Lust zu erfahren, sondern auch, um welche zu schenken. Sie wusste ganz genau, dass die Töne, die sie ausstieß, ebenso wie ihre ungezügelten Reaktionen auf seine Berührung etwas Wildes tief in seinem Inneren besänftigten.


      Brian legte sich eines ihrer Beine über die Schulter und küsste die Innenseite, bis er an ihre Schamlippen kam. Sie hatte sich dort seit so langer Zeit so leer gefühlt, so einsam und alleine.


      Sie hatte ihn verlassen, weil sie damals gewusst hatte, dass sie es sein musste, die ging, anstatt immer diejenige zu sein, die zurückgelassen wurde. Sie wusste, dass sie es nicht überleben würde, wenn noch einmal ein Dienstwagen vor ihrem Haus hielt und Männer entließ, die ihr sagten, dass ein weiterer Mensch, den sie liebte, gestorben war. Daher hatte sie die Beziehung beenden müssen, doch der Preis dafür war hoch gewesen, und sie zahlte ihn bis heute.


      Er küsste sanft ihre Klitoris und strich dann mit der Zungenspitze darüber.


      »Später«, sagte sie und hielt ihn zurück.


      Er hob den Kopf und sah ihr in die Augen. Sein wölfisches Verlangen erlosch. Was immer er in ihrem Gesicht sah, wusste er doch sofort, was sie brauchte.


      Als er sich bewegte, konnte sie seinen wunderbaren Bizeps, seinen Waschbrettbauch und seinen langen, harten Schwanz bewundern. Sie biss sich auf die Lippen, schlang ein Bein um seine Hüfte und wünschte sich nichts sehnlicher, als ihn endlich in sich zu spüren. Ein leises Wimmern kam über ihre Lippen, als er sich gegen ihre feuchte Spalte drückte.


      »Sch, Baby. Ich bin ja da.« Brian legte eine Hand unter ihren Hintern und hob sie ein wenig hoch, sodass sie seine ersten Zentimeter leichter aufnehmen konnte.


      Sie hatte das Gefühl, am ganzen Körper zu erröten, als sie von Hitze überflutet wurde.


      »So wunderbar«, murmelte er und stieß sich etwas weiter in sie hinein. »Ich liebe es, wie du rot wirst, wenn ich in dich eindringe. Und, oh Gott … Ich liebe es noch viel mehr, wie du dich anfühlst. So eng und heiß. So feucht. Du bist für mich immer so feucht.«


      Sie hob die Hüften an, da sie ihn schneller und tiefer in sich haben wollte. »Beeil dich.«


      Er sah ihr zärtlich, aber auch fragend ins Gesicht. »Hatten wir das Thema mit der Eile nicht längst abgehakt?«


      »Ich will dich in mir spüren. Du kannst langsamer werden, wenn du erst mal drin bist.«


      »Du bist eng wie eine Jungfrau, Layla.« Er glitt etwas tiefer in sie hinein, und seine Augen verdunkelten sich, als sie sich um ihn zusammenzog. »Du fühlst dich genauso an wie beim ersten Mal.«


      Sie drehte den Kopf und presste ihre glühende Wange in das kühle Kissen. Sie hatte versucht, eine Beziehung zu einem anderen Mann aufzubauen, sich wirklich Mühe gegeben und war länger bei netten und attraktiven Männern geblieben, als sie es hätte tun sollen. Aber nachdem sie sich einige Jahre lang vergeblich angestrengt hatte, war ihr klar geworden, dass es so nicht weitergehen konnte. Sie tat Männern weh, die das nicht verdient hatten, und sich selbst ebenfalls.


      Brian umfing ihr Gesicht mit beiden Händen. »Mach die Augen auf, Layla.«


      Sie drehte den Kopf zur Seite, als er sich ein wenig aus ihr herauszog, nur um noch tiefer einzudringen.


      »Sieh mich an«, bat er sie. »Lass mich deine Augen sehen, während du mich in dir aufnimmst.«


      Sie schlug die Augen auf und betrachtete ihn ebenfalls. Ihr fiel auf, wie sich die Haut auf seinen Wangenknochen anspannte und er das Gesicht vor lustvoller Wonne verzog. Mit langsamen Bewegungen drang er immer tiefer in sie ein und hielt ihren Blick fest, während ihre Verbindung intensiver wurde. Sie umschlang ihn fest mit den Beinen und hob die Hüften an, als er sich ganz in sie hineinstieß und die Lust lodernd heiß in ihr entfachte.


      Seine langsame Penetration fühlte sich an, als würde er sie von innen massieren, und sie stöhnte. »Brian, bitte …«


      Er leckte ihr über die Unterlippe und sah sie derart sinnlich an, dass sie aufgrund der Übermacht ihres eigenen Verlangens zu zittern begann. »So«, raunte er ihr zu, drehte die Hüften und stieß sich ganz hinein. Dann bewegte er sich vor und zurück und drückte sich mit dem Oberkörper etwas ab. »Jetzt hast du mich ganz.«


      Wie sehr sie sich in diesem Moment wünschte, dass das stimmte.


      Während sie die Beine um seine Taille geschlungen hatte, blickte Brian auf sie herab. »Ich habe davon geträumt. Ich wollte wieder in dir sein. So oft habe ich davon geträumt.«


      Er zog sich aus ihr zurück, doch im nächsten Augenblick drang er schon wieder tief in sie ein und dehnte sie auf wunderbare Weise aus. Sein raues, abgehacktes Stöhnen brachte sie zu ihrem ersten Höhepunkt.


      »Oh!« Sie zitterte heftig, als sie kam. »Brian.«


      »Ja«, knurrte er, hielt ihre Hüften fest und rammte sich tief und hart in sie hinein, während der Orgasmus sie noch gepackt hielt. Er nahm eine ihrer schmerzenden Brustwarzen in den Mund und bearbeitete sie mit der Zunge und hielt sie weiterhin mit beiden Händen fest, um sich wild und ungestüm wieder und wieder in sie zu bohren.


      Sie klammerte sich an seine Handgelenke und schnappte nach Luft. Das Bett quietschte, als er immer wilder zustieß, und ihr Körper bebte, als sie ihre unbändige Lust auslebte.


      »Ich auch, Baby.« Er keuchte heftig. »Oh Gott … Ich auch.«


      Er drückte sie an sich, rieb seine Hüften an ihren und verströmte seinen Samen in sie.


      »Layla.« Dann umfing er ihren Kopf und rieb seine Wange an ihrer. »Layla.«


      Sie kniff ihre brennenden Augen zu und hielt sich so fest an ihm, wie sie nur konnte.
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      Nachdem er geduscht und sich angezogen hatte, weckte Brian Layla, indem er sanft mit den Zähnen an ihrem Ohr zupfte.


      »Lass das sein, du Hengst«, murmelte sie und drückte das Kissen enger an sich.


      Er lachte, und die Liebe zu ihr drohte seine Brust förmlich zu sprengen. »Ich habe dir ein Bad eingelassen. Ich gehe schnell etwas zu essen beim Diner holen, mache ein paar Anrufe und tanke den Truck voll. Ich bin in dreißig Minuten wieder da, und dann fahren wir los.«


      »Wie spät ist es?«


      »Halb acht.«


      »Oh Mann …«


      Er schlug ihr durch die Bettdecke sanft auf den Hintern. Sie war schon immer ein Morgenmuffel gewesen. Nach Nächten wie der letzten war sie oft erst nachmittags aufgestanden. »Du kannst im Wagen weiterschlafen.«


      »Wie kannst du nur schon so wach sein?«, knurrte sie verstimmt. »Ich bin todmüde.«


      »Der Sex mit dir belebt mich. Du treibst mich an.«


      »Erinnere mich nicht daran.«


      Doch obwohl sie sich beschwerte, stöhnte sie vor Lust und bog sich ihm entgegen, als er ihr die Decke wegzog und eine Spur aus Küssen über ihren Rücken zog. Die Flecken an ihrem Ellenbogen waren dunkler als am Vortag und machten ihm ein weiteres Mal bewusst, wie empfindlich sie war.


      »Sei ein braves Mädchen«, flüsterte er ihr ins Ohr. »Dann bekommst du später eine Belohnung.«


      Sie öffnete ihre dunkel umschatteten Augen und starrte ihn an. »Du bist mir was schuldig.«


      »Und diese Schulden werde ich nur zu gern bezahlen.« Brian richtete sich auf und entfernte sich von der Verlockung, die ihr vom Schlaf noch ganz warmer nackter Körper darstellte. Er hatte sie stundenlang geliebt und es endlich geschafft, von ihr abzulassen, als das Sonnenlicht hinter den dunklen Vorhängen hervorgeschimmert war. Doch sie hatten noch so viele Nächte nachzuholen. Seitdem sie ihn verlassen hatte, war ihm die Lust auf Sex irgendwie abhandengekommen, und jetzt hatte es den Anschein, als wäre das Verlangen, das unter seinem Liebeskummer verborgen gewesen war, umso stärker wieder erwacht. »Vergiss nicht, das Gleitmittel einzupacken.«


      Sie hob eine Hand hoch, und er sah, dass sie es umklammerte.


      Das Lächeln auf seinem Gesicht verschwand in dem Moment, in dem er ihr Zimmer verließ. Bevor er losging, vergewisserte er sich, dass die Tür auch wirklich abgeschlossen war. Der Morgen war kühl und grau, und die Luft zwickte ihn leicht in die Haut. Er zog die Baseballkappe tief in die Stirn und behielt seine Umgebung genau im Auge. Über einen ausgetretenen Weg ging er an einem Gestrüpp vorbei zum Supermarkt, wo er den Bronco geparkt hatte. Er holte sich eine Tageszeitung aus dem Automaten vor dem Lebensmittelgeschäft und suchte dann nach Anzeichen dafür, dass sich jemand an dem Wagen zu schaffen gemacht hatte. Dann zog er eines der Wegwerfhandys aus der Tasche und rief Jim an.


      »Hey«, meldete sich der Deputy. »Alles okay?«


      »Bis jetzt schon. Wie sieht es bei dir aus?«


      »Von mir hat bisher keiner was gewollt, also ist der Wagen weiterhin sauber. Aber du bist natürlich derjenige, mit dem alle sprechen wollen. Dein Foto liegt jedem Polizisten des Landes vor. Es wird verdammt heiß, Mann.«


      »Damit komme ich klar.« Er hatte bereits damit gerechnet, schließlich hatte er die Explosion überlebt und war mit der Zeugin durchgebrannt. Dieses Verhalten war mehr als bloß verdächtig. »Danke, Jim.«


      »Pass auf dich auf. Ich bin erst wieder beruhigt, wenn ihr in San Diego seid.«


      »Geht mir nicht anders.«


      Brian beendete den Anruf und nahm das Handy auseinander. Dann zog er ein weiteres aus der Tasche und rief die stellvertretende Staatsanwältin in San Diego an, um ihr zu versichern, das Layla Creed wie vorgesehen im Zeugenstand aussagen werde. Er sorgte dafür, dass der Anruf kurz blieb, und sagte nur das, was er zu sagen hatte, auch wenn die noch nicht ganz wache Staatsanwältin versuchte, ihm weitere Details zu entlocken. Danach nahm er auch dieses Handy auseinander, und als er an einem geparkten Pick-up-Truck vorbeiging, warf er die Einzelteile beider Handys auf die Ladefläche. Schließlich fuhr er mit dem Bronco zur Tankstelle und zurück zum Motel, wo er ein paar in Folie eingewickelte Frühstücksburritos und Kaffee aus dem angrenzenden Diner besorgte.


      Als er in ihr Zimmer zurückkehrte, hatte Layla gepackt, gebadet, sich angezogen und saß dösend an dem kleinen Tisch vor dem Fenster. Er brachte die Koffer zum Wagen und kam dann zurück ins Zimmer.


      »Bist du bereit?«, erkundigte er sich.


      »Ja.« Sie stand auf, setzte sich eine Mütze auf und griff nach seiner Hand. Sie hatte ihr dunkles Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden, wodurch ihr schlanker Hals zur Geltung kam, den er so gern mit Küssen bedeckte. Zu ihrer Jeans und dem T-Shirt trug sie die schusssichere Weste und darüber das Flanellhemd, das er am Vortag angehabt hatte. Möglicherweise verhielt er sich in dieser Hinsicht wie ein Höhlenmensch, aber er liebte es, wenn sie Kleidungsstücke trug, die nach ihm rochen, und dass sie das schon immer gewollt hatte und auch heute noch tat.


      Er ging zum Parkplatz vor dem Hotel und öffnete die Beifahrertür. Dann eskortierte er Layla zum Wagen, wobei er immer darauf achtete, dass sie sich zwischen ihm und dem Auto befand, ging danach um den Kofferraum herum und setzte sich hinter das Lenkrad. Er fuhr direkt zum Highway.


      »Danke«, sagte sie und deutete auf den geöffneten Schlafsack, der vor ihren Füßen auf dem Boden lag. Sie zog ihn bis zum Hals hoch und kuschelte sich hinein.


      »Du kannst den Sitz ruhig nach hinten stellen und ein Nickerchen machen. Wenn du Hunger hast, ich habe Burritos mit Ei, Schinken und Salsa besorgt. Außerdem Kaffee mit viel zu viel Milch und Zucker, so wie du ihn magst. Ist alles in der Tüte.«


      Anstatt in die Richtung zu sehen, in die er deutete, schaute Layla weiterhin ihn an. »Geht es dir gut?«


      Er trank einen Schluck sehr heißen schwarzen Kaffee. »Nach der letzten Nacht geht es mir mehr als gut. Ich habe mich seit Jahren nicht mehr so wohlgefühlt.«


      »Du Lügner.« Sie stieß hörbar die Luft aus. »Was wird aus deiner Karriere, Bri? Wie viel Ärger wirst du für diese Sache bekommen?«


      »Darüber mache ich mir keine Sorgen.« Das stimmte nicht ganz, aber zum größten Teil. Er hatte sehr viel in seinen Job investiert und letzten Endes sogar sie aus diesem Grund verloren. Aber sie hatten sich früher immer gestritten, weil er sein Leben riskierte – und jetzt stand ihres auf dem Spiel. Und er würde alles opfern, nur damit sie in Sicherheit war.


      »Ich aber.«


      »Das brauchst du nicht.« Er sah sie an. »Du brauchst nichts weiter tun, als meine Anweisungen zu befolgen.«


      Sie nickte, machte aber noch immer ein besorgtes Gesicht. Er hatte keine Angst, dass sie ihm seinen Job erschwerte. Sie kannte die entscheidenden Vorgehensweisen, und sie war eine intelligente Frau. Möglicherweise machte sie ihm in anderer Hinsicht das Leben schwer, aber wenn es um seinen Job und ihre Sicherheit ging, dann würde sie tun, was getan werden musste.


      Daraufhin schwiegen sie beide, aber als er erneut zu ihr hinsah, beobachtete sie ihn noch immer.


      »Erzählst du mir, was du letzte Nacht geträumt hast?«, fragte er.


      Sie schüttelte den Kopf. »Das war eklig.«


      »Das ist mir egal. Vielleicht tut es dir gut, darüber zu reden.«


      Sie seufzte. »Du bist bei dem Anschlag gestorben. Ich war die einzige Überlebende, und ich habe deinen Leichnam angeschrien und dir gesagt, dass ich gewusst hätte, dass so etwas passieren würde. Dass ich gewusst hätte, dass du mich zurücklässt. Ich war so wütend, dass ausgerechnet ich als Einzige überlebt hatte.«


      »Großer Gott.« Er hatte das Gefühl, als hätte man ihm einen Schlag in die Magengrube versetzt.


      »Ich habe das bestimmt nur geträumt, weil ich mich gestern so gefreut habe, dich wiederzusehen. Ich kam aus dem Versteck, habe dich gesehen und …« Sie schloss die Augen und stieß die Luft aus. »Ich habe mich zu sehr gefreut. Du kamst auf mich zugerannt, und ich dachte zuerst, du würdest es aus einem anderen Grund tun. Dann flog alles in die Luft, und du bist mit dem Gesicht voran vor meinen Füßen zu Boden gestürzt. Und ich konnte nicht einmal weinen, weil ich so wütend auf dich war.«


      Brian straffte die Schultern und erinnerte sich daran, dass sie im Schlaf ein Geräusch wie ein verwundetes Tier von sich gegeben hatte.


      »Wie du sehen kannst, bin ich ziemlich verkorkst«, murmelte sie und versank noch tiefer im Schlafsack.


      Layla mochte im Traum zwar wütend auf ihn gewesen sein, aber das hatte man ihr nach dem Aufwachen nicht angemerkt. Sie hatte nach ihm gegriffen und ihn festgehalten, als ob sie ihn nie mehr loslassen wollte. Danach hatte sie ihn verführt. Ihn regelrecht zerlegt. Ihn so weit auseinandergenommen, dass nur noch sein Verlangen nach ihr übrig geblieben war.


      »Es ist völlig in Ordnung, dass du sauer auf mich bist, Baby«, versicherte er ihr. »Ich bin ja selbst ziemlich sauer auf mich. Ich hätte dich nie gehen lassen dürfen.«


      »Es war besser so. Wir waren beide stark genug, um uns zu trennen, als es sein musste.«


      »Dickköpfigkeit ist keine Stärke, sondern dämlich. Und ohne den anderen zu leben und darunter zu leiden ist ebenfalls dämlich.«


      »Hast du gelitten, Bri?« Sie sah ihn erneut an, das konnte er spüren. »Du hast mich gefragt, ob ich einen Freund habe, aber nie gesagt, wie es bei dir aussieht.«


      »Du solltest mich besser kennen und diese Frage gar nicht erst stellen müssen«, gab er mit einem kurzen Seitenblick zu ihr zurück.


      »Weil ich sonst eifersüchtig werde? Das halte ich schon aus.« Ihr Gesicht verriet nicht, wie es in ihrem Inneren aussah. Das war neu. Früher hatte man ihr alle Regungen ansehen können, sie hatte alles nach draußen getragen. Aber damals war sie unschuldig gewesen, und seitdem hatte sie einiges ertragen müssen.


      »Da gibt es nichts, das du aushalten musst.«


      »Stehst du noch immer auf flüchtige Beziehungen?«


      Er hielt ihren Blick fest. »Nein.«


      Sie verzog ihre wundervollen Lippen. »Entschuldige, ich meine, flüchtigen Sex.«


      »Nein, verdammt.«


      »Okay. Du musst es nicht zugeben. Aber erwarte nicht, dass ich mich von dir verhören lasse. Mir ging es nämlich nicht anders.«


      »Ach ja?«, meinte er mit finsterer Miene, während er die Muskeln vor Zorn anspannte und seine Eifersucht kaum noch im Zaum halten konnte. »Hast du deinen Körper für mich aufgespart, Baby? Hast du nachts an mich gedacht? Waren deine Finger die Einzigen, die es dir besorgt haben? Denn ich will verdammt sein, wenn du zugelassen hast, dass ein anderer Mann das berühren durfte, was mir gehört.«


      »Ha!« Sie setzte sich auf. »Als ob du dir die letzten fünf Jahre nur einen runtergeholt und dabei an mich gedacht hättest. Jacob hat mir alles über dich erzählt, Bri. Er hat versucht, mich mit Geschichten über deine unzähligen Eroberungen vor dir zu warnen. Er hat gesagt, dass du die Hose gar nicht schnell genug ausziehen kannst.«


      »Haben dich die Geschichten heiß gemacht?«, säuselte er und war stinksauer, dass sie ihm nicht die Anerkennung zollte, die er verdient hatte. »Du hast jedenfalls verdammt oft danach gefragt.«


      »Fick dich.«


      »Nein, ich ficke nur dich.«


      Layla klappte den Mund zu und starrte ihn an.


      »Sag ruhig, dass du mir nicht glaubst«, forderte er sie auf.


      »Du bist ein gottverdammter Idiot, wenn das dein Ernst ist.« Ihre Stimme klang schneidend und hart. »Dafür ist es dir damals aber verdammt leicht gefallen, mich und meine goldene Muschi ziehen zu lassen.«


      »Dich ziehen zu lassen war vieles, aber leicht war es ganz bestimmt nicht.«


      »Wann hast du denn gemerkt, dass du einen Fehler gemacht hattest?«


      Er atmete langsam ein und wieder aus und versuchte, sein Temperament zu zügeln. »In der Sekunde, in der du durch die Tür gegangen bist. Ich wusste, dass ich nicht ohne dich leben kann.«


      »Aber du hast es getan. Zwei Jahre lang, bevor diese Reise nach Mexiko mein Leben ruiniert hat.« Sie griff nach ihrem Kaffeebecher.


      »Wir sind zusammengekommen, bevor du die Chance hattest, richtig erwachsen zu werden. Ich hatte das Gefühl, als hätte ich dich direkt aus der Highschool in eine eheähnliche Beziehung gezerrt und dass du überhaupt nicht die Gelegenheit bekommen hattest, dir die Hörner abzustoßen oder dir richtig klar darüber zu werden, was du eigentlich willst.«


      »Du hast immer versucht, alle Entscheidungen für mich zu treffen, weil ich noch ein Kind war.«


      »Das ist doch gar nicht wahr! Ich habe wie ein Hund gelitten, damit du Gelegenheit hattest, so viele Entscheidungen zu treffen, wie du nur wolltest.«


      »Und wer hat die Entscheidung getroffen, dass ich diese Gelegenheit haben sollte?« Sie stellte den Kaffee zur Seite, nahm einen Burrito aus der Tüte, warf ihn Brian in den Schoß und holte sich dann einen zweiten für sich selbst heraus.


      »Ich habe keinen Hunger.«


      »Ich habe beschlossen, dass du Hunger hast, also iss.«


      Brian fluchte leise.


      »Ich wusste, was ich wollte, Bri … Ich wollte dich. Ich wusste, dass ich keinen anderen Mann je so lieben würde. Ich wollte mich nicht austoben oder Zeit vergeuden, die ich mit dir verbringen konnte.«


      »Warum bist du dann gegangen?« Er behielt eine Hand am Lenkrad und riss die Folie, in die der Burrito eingepackt war, mit den Zähnen auf.


      »Du weißt, warum ich gegangen bin.«


      »Und du wusstest, womit ich meinen Lebensunterhalt verdiente, als wir zusammengekommen sind.«


      »Du hast mich angelogen, als du zum Marshals Service gegangen bist.«


      »Das ist doch Unsinn!«


      »Du hast nie erwähnt, dass du vorhattest, dich freiwillig für die Shadow Stalker zu melden!« Sie biss wütend ein Stück von ihrem Burrito ab.


      »Ich war dafür qualifiziert.«


      Sie kaute erbost und spülte den Bissen dann mit einem großen Schluck Kaffee hinunter. »Du warst auch qualifiziert, als Sicherheitsexperte zu arbeiten.«


      Er legte den Burrito zur Seite. Jacob und er hatten immer davon geträumt, einmal eine eigene Firma aufzumachen. Doch nach dem Tod seines besten Freundes hatte Brian das Gefühl gehabt, dass dieser Traum mit ihm gestorben war. Er hatte es sich nicht vorstellen können, das Ganze ohne Jacob durchzuführen. »Dinge ändern sich.«


      »Du hast dich nicht geändert. Du bist noch immer ein Adrenalinjunkie, der den Helden spielen will.«


      »Und der einen langen Schwanz hat«, setzte er beleidigt hinzu. »Vergiss das nicht.«


      Ihr Blick schien sich in ihn hineinzubohren. »Die Wahrheit tut weh, was?«


      »Deiner Muschi scheint es nichts auszumachen.«


      Sie wedelte mit der Hand durch die Luft, drehte sich zum Fenster und wandte ihm den Rücken zu.


      Er hatte mit ihr wenigstens über seine Arbeit bei der Gruppe für Spezialoperationen des Marshals Service reden wollen, bevor sie ihm das Ultimatum gestellt hatte, aber dieses Gespräch hätte ihrer Meinung nach stattfinden sollen, bevor er sich freiwillig gemeldet hatte. Sie hatte jedenfalls nicht vor, bei einem Mann zu bleiben, der offenbar eine Todessehnsucht verspürte.


      »Was ist mit deinen schmerzhaften Wahrheiten, Layla? Dass du aus Angst davor, verlassen zu werden, niemandem trauen konntest? Du hast mir ständig Ultimaten gestellt, und ich musste dir immerzu beweisen, dass ich dich auch wirklich liebe. Es war fast so, als hättest du nur auf eine Ausrede gewartet, damit du sagen konntest, dass ich ohnehin nicht bei dir geblieben wäre.«


      »Und die hast du mir gegeben, nicht wahr?«


      »Wenn man lange genug nach etwas sucht, dann findet man es auch, ob es nun da ist oder nicht.«


      Sie zuckte mit den Achseln. »Jeder Mensch hat Probleme. Wenn man jemanden liebt, dann findet man sich damit ab.«


      »Ich hatte mich mit deinen abgefunden, aber du bist mit meinen nicht klargekommen.«


      »Weißt du was?« Layla drehte sich auf dem Sitz um und starrte ihn an. »Ich habe nicht die leiseste Ahnung, warum wir überhaupt darüber reden. Letzten Endes läuft es doch darauf hinaus, dass unsere persönlichen Probleme im Widerspruch zueinander stehen. Was du brauchst, um glücklich zu sein, ist genau das, was mich unglücklich macht, und umgekehrt.«


      »Und was ist mit der Tatsache, dass du mich brauchst und ich dich?«, fragte er herausfordernd. »Was ist damit?«


      »Was soll damit sein? In etwa achtundvierzig Stunden werde ich wieder verschwinden, und du wirst mit den Konsequenzen dafür leben müssen, dass du mit einer wichtigen Zeugin durchgebrannt bist.« Seufzend drehte sie sich wieder um. Das Schicksal ist gegen uns, Bri. Sieh es als Segen an. Schließlich wären wir sonst so blöd, uns wieder in eine Beziehung zu stürzen, die doch nicht funktioniert hätte.«


      Vielleicht, dachte er erzürnt. Aber ob es nun blöd war oder nicht, er hatte jedenfalls nicht vor, sie noch einmal kampflos aufzugeben.
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      Sie verbrachten die Nacht in Joplin, Missouri. Das Motel, das Brian aussuchte, war billig und hätte dringend einer Renovierung bedurft, aber Layla war es so leid, immer nur zu sitzen, dass sie das nicht sonderlich interessierte. Sie taumelte ins Zimmer und warf sich bäuchlings auf das Bett, wo sie die Beine ausstreckte.


      Sie hörte, wie Brian die Koffer ins Zimmer trug, und seufzte dankbar und voll Vorfreude auf eine heiße Dusche.


      »Was möchtest du essen?«, fragte er und drückte ihren Fußknöchel.


      »Einen Salat mit Hühnchen oder Fisch. Nichts Frittiertes. Ich kann nicht ständig so viel Ungesundes essen, wenn ich den ganzen Tag nur sitze. Ich brauche mal was Gesundes.«


      »Gute Idee. Ich bin bald wieder da. Du kennst ja die Regel.«


      »Ja. Geh nicht an die Tür, wenn es klopft, selbst wenn du es bist.«


      Er zog die Vorhänge vor, bevor er ging, und Layla stand wieder auf. Sie traf dieselben Vorbereitungen wie am Abend zuvor, und überlegte, ob Brian an die Kondompackung gedacht hatte, die im letzten Motel im Mülleimer lag, als sie einen neuen Einwegrasierer aus dem Koffer nahm.


      Früher hatten sie nur selten Kondome benutzt. Sie hatte immer die Pille genommen, und sie waren beide der Ansicht gewesen, dass es schöner war, ohne diese Barriere miteinander zu schlafen und ihre Verbindung auf diese Weise intensiver zu spüren. Außerdem waren sie immer sehr spontan gewesen. Vermutlich glaubte er, sie würde noch immer die Pille nehmen.


      Doch das tat sie nicht. Warum sollte sie das auch tun, da sie doch sowieso keinen Sex hatte?


      Layla hatte leichte Schuldgefühle, als sie daran dachte, dass er ihr versichert hatte, seit ihrer Trennung im Zölibat gelebt zu haben. Sie hatte in der Zwischenzeit mit einigen Männern geschlafen. Es waren so viele gewesen, dass sie sich inzwischen einer Sache sicher war, die sie immer vermutet hatte: Sie empfand bei keinem anderen Mann dasselbe wie bei Brian. Dabei hatte sie Männer im Bett gehabt, die ähnlich attraktiv gewesen waren, die einen unersättlichen Appetit hatten, die erfahren und geduldig genug waren, dass sie ebenfalls auf ihre Kosten kam. Aber ohne Liebe war Sex bloß Sex, selbst wenn er noch so gut war. Sie hatte immer das Gefühl gehabt, mit dem falschen Kerl im Bett zu sein.


      Sie stand lange unter der Dusche und genoss es sehr. Nachdem sie sich die Beine rasiert und sich mit der im Motel bereitstehenden Bodylotion eingecremt hatte, wechselten sich ihre Vorfreude, die durch das Adrenalin, das jetzt ständig durch ihre Adern schoss, angeheizt wurde, und ihre Verzweiflung darüber, dass sie einander in zwei Tagen wieder verlieren würden, miteinander ab.


      Als sie aus dem Bad kam, lag Brian nur mit seiner Jeans bekleidet auf dem Bett. Er hatte den Hosenknopf aufgemacht, lehnte mit dem Rücken am Kopfende und hatte die nackten Füße verschränkt. Mit der Fernbedienung in der einen und einer Flasche Wasser in der anderen Hand sah er sich die Nachrichten an, als sie ins Zimmer trat. Als er aufblickte, wurde sein Blick vor Verlangen dunkel und begehrlich.


      »Fühlst du dich besser?«, fragte er mit rauer Stimme.


      Layla nahm seinen Anblick in sich auf. Seine Brust war gebräunt, da er jeden Tag mit freiem Oberkörper laufen ging, und mit feinen Härchen bedeckt, die sich über dem Waschbrettbauch zu einer schmalen Linie verengten. Seine Arme waren wahre Kunstwerke, und der Bizeps spannte sich an, als er die Flasche an die Lippen hob und einen Schluck nahm. Sein Adamsapfel wackelte beim Schlucken, und ihr Körper spannte sich vor Begierde noch weiter an. Sie sehnte sich danach, ihn zu spüren.


      Er war so verdammt sexy. So wundervoll stark und männlich.


      Sie nickte.


      »Was denkst du gerade, Süße?« Er leckte sich einen Wassertropfen von der Unterlippe.


      »Dass ich deinen Mund gern auf mir spüren würde.«


      Er stöhnte leise, und ihre Brustwarzen wurden hart. Mit einer schnellen Bewegung stand er auf. »Iss du erst einmal etwas, während ich dusche. Danach kümmere ich mich um dich.«


      Bei dem Blick, mit dem er sie bedachte, stieg ihre Lust noch weiter.


      Er musterte ihre Brüste, als er näher kam und vor ihr stehen blieb. »Ich träume schon davon, seitdem du mich gestern Nacht davon abgehalten hast. Den ganzen Tag lang habe ich überlegt, ob wir nicht Rast machen sollen, um dich hinten im Bronco so lange mit der Zunge zu verwöhnen, bis du vor Lust schreist.«


      »Brian!«


      Er schob eine Hand in ihren Slip und umfing ihre Schamlippen. »Ah … Du bist schon heiß und feucht.«


      Sie spreizte die Beine etwas weiter, und ihr Herz raste. Er war ein durch und durch körperbetonter Mann, der sich nicht für seine Bedürfnisse schämte. Seine Hemmungslosigkeit erregte sie und machte sie nur noch heißer.


      Sie hielt seinen Oberarm fest, als er ihre Schamlippen mit den Fingern auseinanderschob und über ihre Klitoris strich. Die Knie wurden ihr weich, und sie atmete flacher und schneller. Seine Fingerspitzen umkreisten ihre Öffnung, und dann schob er zwei Finger in sie hinein.


      »Oh Gott«, flüsterte sie und wurde nur noch feuchter. Sie steckte die Hand in seine offene Hose und vorne in seine Boxershorts. Sein Schwanz glitt hart und bereitwillig in ihre Hand, und die Eichel war bereits mit Präejakulat benetzt.


      Er zog ihr Bein an seine Hüfte, sodass sie sich noch weiter öffnen musste, um dann seine Finger herauszuziehen und wieder tief in sie hineinzustoßen, sodass sie aufkeuchte.


      »Wie oft haben wir das schon gemacht, Baby?«, stieß er hervor und drückte sich in ihre Hände.


      »Nicht oft genug.«


      »Es ist nie genug.« Er drängte sich mit den Fingern in sie hinein und bearbeitete sie mit geschickten Bewegungen. Dabei rieb er weiter mit dem Daumen über ihre Klitoris und brachte sie bis kurz vor den Höhepunkt. »Du bist so wunderschön, dass ich es kaum ertragen kann.«


      Layla rieb seinen Schwanz mit beiden Händen und legte all ihre Kraft hinein, weil sie wusste, dass er darauf stand.


      »Du bist so feucht.« Er stöhnte. »Ich will dich unbedingt schmecken. Und ich bin so kurz davor zu kommen …«


      »Nein.« Sie drückte noch einmal fest zu und hielt dann die Hände still.


      »Layla«, protestierte er und krümmte die Finger, um über ihren G-Punkt zu streicheln.


      »Du sollst in mir kommen.«


      Er verengte seine grünen Augen zu schmalen Schlitzen, beugte sich vor und küsste sie gierig. Sein Kuss war sanfter und zärtlicher, als sie erwartet hatte, feucht, heiß und sinnlich. Und es war sein Kuss, der sie schließlich zum Höhepunkt brachte.


      Sie stöhnte in seinen Mund. Ihre Muskeln zogen sich um seine Finger zusammen, und sie legte die Hände instinktiv fester um ihn.


      Er zischte und zuckte in ihrem Griff. »Du bringst mich noch um.«


      Aber er stieß seine Finger weiter in sie hinein und dehnte ihren Höhepunkt aus, bis er schließlich abebbte. Sie lehnte sich schwer atmend an ihn, da sie sonst umgefallen wäre.


      »Ich bin bei dir«, murmelte er und drückte die Wange an ihren Kopf. Dann ließ er ihr Bein los, legte die Hände um ihre Hüften und zog sie an sich.


      »Du kannst später noch duschen.«


      »Ich muss mich rasieren, Süße. Die Stoppeln werden dir sonst wehtun.« Brian rückte von ihr ab. Seine Wangen waren gerötet, und in seinen Augen spiegelte sich seine fiebrige Lust wider. »Ich will, dass du nackt bist, wenn ich aus dem Bad komme.«


      Sie zog sich bereits aus, als er die Tür hinter sich schloss. Als Layla hörte, wie er das Wasser anstellte, nahm sie ihren Salat und legte sich auf die kühlen Laken. Um ihren Herzschlag etwas zu beruhigen, nahm sie die Fernbedienung vom Nachttisch und schaltete den Fernseher ein. Sie wechselte die Sender, bis sie einen entdeckte, auf dem Navy SEALs gezeigt wurde.


      Während sie den Fernseher anstarrte, fragte sie sich, wieso sich ein Mann für ein solches Leben entschied. Jacob hatte diesen Weg eingeschlagen, um ihrem Vater nachzueifern, der es wiederum seinem Vater nachgetan hatte. Aber Brian hatte ihr diese Frage nie wirklich beantworten können. Bei ihm war es keine Familientradition. Er war bei seiner allein erziehenden Mutter aufgewachsen und hatte nie erfahren, wer sein Vater war. Als Layla ihn gefragt hatte, warum er zum Militär gegangen war, hatte er nur mit den Achseln gezuckt und geantwortet: »Was hätte ich denn sonst tun sollen?«


      Aber er war in allem gut, was er tat, ob er nun Motoren reparierte, etwas baute oder kochte. Er konnte in seinem Leben alles erreichen, was er wollte.


      »Du solltest lieber schnell essen«, rief er zu ihr herüber, als er die Dusche ausstellte. »Ich bin gleich bei dir.«


      Layla schaltete den Fernseher auf stumm und gab ein lautes Schnarchen von sich.


      »Ha! Ich weiß schon, wie ich dich wach kriege.«


      »Dann versuch es doch.«


      Als er aus dem Bad kam und in seiner nackten Pracht vor ihr stand, blieb ihr beinahe das Herz stehen. Ihr stiegen die Tränen in die Augen, sodass alles verschwamm. Aber sie wischte sie ungeduldig weg, da sie nicht vorhatte, auch nur eine Sekunde mit ihm zu vergeuden.


      »Mann«, hauchte sie und liebte ihn so sehr, dass es ihr fast die Brust sprengte.


      Er blieb vor dem Bett stehen und ließ sich von ihr bewundern. Dabei fiel ihr auf, dass er deutlich schlanker war als früher, was ihr wiederum sagte, dass er viel arbeitete, aber sein Körper war dennoch in jeder Hinsicht perfekt. Es gab nichts, was sie an ihm ändern wollte oder was ihr anders lieber gewesen wäre. Sie klappte die Plastikschüssel mit dem Salat zu und stellte sie auf den Nachttisch, ohne den Blick von Brian abzuwenden.


      Brian griff nach einem Zipfel der Bettdecke und zog sie ganz langsam von Laylas Körper herunter. »Mir geht es genauso, wenn ich dich ansehe«, murmelte er. »Dann bekomme ich kaum noch Luft und traue mich gar nicht mehr zu blinzeln aus Angst, dass du verschwunden sein könntest, wenn ich die Augen wieder öffne.«


      Er sah sie an. Er sah sie so, wie sie wirklich war, er wusste, wer sie war, er kannte sie, ihre Vorgeschichte und all ihre Fehler. Nachdem sie sich jahrelang gefühlt hatte, als wäre sie unsichtbar, verborgen hinter einem Namen und einem Leben, die nicht ihre eigenen waren, bedeutete es ihr sehr viel, wieder mit jemandem zusammen zu sein, der sie wirklich verstand. Für sie gab es in diesem Augenblick nichts Wichtigeres, als bei Brian zu sein, die gefährlichste und stressigste Zeit ihres Lebens an seiner Seite zu verbringen.


      Er stützte sich mit den Händen auf das Bett, ließ sich auf die Knie hinab und kroch auf sie zu, wobei er auf wundervolle Weise maskuline Kraft und Agilität ausstrahlte. Sein Schwanz hing hart zwischen seinen Beinen, und ihr wurde vor Vorfreude ganz flau im Magen. Sie krümmte die Zehen, als er ihren Fuß küsste. Seine Lippen wanderten zu ihrem Knöchel, während er den anderen Fuß mit einer Hand sanft drückte.


      »Brian?«


      »Ja, Baby?«


      »Komm her.«


      Er hob den Kopf und sah sie trotzig an. »Nein.«


      »Ich will dich nicht von etwas abhalten«, sagte sie mit heiserer Stimme. »Ich möchte nur zuerst eine Weile in deinen Armen liegen.«


      Er stieß die Luft aus und legte sich dann neben sie.


      Sie drehte sich auf die Seite und drückte das Gesicht gegen seine Brust. Seine Haut war feucht und kühl, und sein Herzschlag hallte ruhig und stark durch seinen Brustkorb. Er legte den Arm um sie, und sie küsste seine glatt rasierte Wange und war so unglaublich dankbar dafür, wieder in seinen Armen zu sein.


      »Layla …« Seine Stimme klang tief und heiser, und eine große Sehnsucht schwang darin mit.


      Obwohl er sehr erregt war und wusste, dass sie ihn wollte, hatte er sich die Zeit für eine Rasur genommen, damit seine Stoppeln sie nicht störten. Er dachte in jeder Hinsicht an sie und war immer bereit, ihr das zu geben, was sie brauchte.


      Nur dann nicht, wenn es um seinen Job ging.


      »Du musst mir eines erklären«, flüsterte sie. »Warum ist es so wichtig für dich, dass du ständig dein Leben riskierst?«


      Brian versteifte sich und legte sein Kinn seufzend auf ihren Kopf. »Das ist es gar nicht.«


      »Was ist es dann?«


      »Ich weiß es nicht. Dabei habe ich schon sehr oft darüber nachgedacht. Ich lag ohne dich im Bett und habe mich gefragt, wo du bist, ob es dir gut geht und warum ich diesen verdammten Job nicht einfach aufgegeben habe, als du mich vor die Wahl gestellt hast.« Er strich ihr mit beiden Händen über den Rücken.


      Sie schloss die Augen und schmiegte sich enger an ihn. »Er kann dir etwas geben, was ich dir nicht geben kann. Etwas, das du brauchst.«


      »Es gibt nichts, was ich mehr brauche als dich.« Er drehte sie auf den Rücken und beugte sich über sie. Dann schob er ein Knie zwischen ihre Beine und legte sich so auf sie, wie sie es schon immer gemocht hatte, weil sie sich dann so unglaublich geborgen fühlte. »Das ist es, was mir am meisten zugesetzt hat: dass ich jemals glauben konnte, ich könnte irgendetwas mehr lieben als dich … dass ich dir je einen Grund dazu gegeben habe, so etwas überhaupt zu glauben.«


      Sie legte ihre Finger an seine Lippen, damit er nicht weitersprach. Er biss in eine Fingerspitze, und der leichte Schmerz ließ ihren ganzen Körper prickeln. Dann leckte er über die Stelle, während er ihr die ganze Zeit ins Gesicht sah.


      »Halt dich am Kissen fest«, forderte er sie mit rauer Stimme auf. »Und lass nicht los.«


      Sie tat, was er verlangt hatte, und musste in dieser Position den Rücken durchbiegen und ihm ihre Brüste vor den wartenden Mund halten. Er leckte über eine Brustwarze, und sie stöhnte leise.


      Dann strich sein Atem sanft über ihre Haut. »Ich liebe die Geräusche, die du dabei machst.«


      »Und ich liebe die Art, wie du mich berührst.« Als wäre sie das Kostbarste auf der Welt, als wäre ihre Lust das Einzige, das zählte.


      »Dann werde ich nicht damit aufhören.«


      Er nahm ihre empfindliche Brustwarze in den Mund und saugte daran. Sie spürte ein Kribbeln im ganzen Körper, legte den Kopf in den Nacken und stöhnte. »Ja …«


      Ihre Spalte zog sich zusammen, da sie nach Aufmerksamkeit verlangte. Er umfing die andere Brust mit einer Hand, knetete sie und rollte die steife Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger.


      Sie bog den Rücken durch und keuchte mit leicht geöffnetem Mund. Ihr war, als würde sie zum ersten Mal seit Jahren berührt. Die Gefühle waren zu wild und zu heiß, viel zu intensiv im Vergleich zu der Taubheit, die sie seit ihrer Trennung gespürt hatte. »Oh Gott, Brian …«


      Seine Zunge schnellte über ihre Brustwarze, und er zog daran, sodass das Pochen zwischen ihren Beinen immer intensiver wurde. Sie drückte den Schritt an sein Bein und benetzte seine Haut mit ihrer Feuchtigkeit, während sie sich gegen den harten Muskel stemmte und danach sehnte, ausgefüllt zu werden.


      »Du machst mich so heiß«, stöhnte sie.


      Schweiß hatte ihre Haut benetzt. Sie hatte fast das Gefühl, einen Sonnenbrand zu haben, da ihre Haut so empfindlich war, dass es fast schon wehtat. Als Brians Mund zu ihrer anderen Brust überwechselte, schrie sie leise auf und war wie berauscht von den Emotionen, die durch ihren Körper tosten. Er saugte fester, und seine Zähne drückten sich gerade so fest in ihre Haut, dass sie erbebte.


      Ihre Finger waren schon völlig verkrampft, als er an ihrem Körper hinabglitt. Sie legte ein Bein über seine Schulter und spreizte das andere zur Seite ab.


      »So schön«, murmelte er und spreizte ihre Schamlippen mit den Fingern. Dann ließ er seine harte Zunge über ihre Klitoris schnellen, und sie hob das Becken an und sehnte sich nach Erfüllung. »Und so süß. Ich werde dich stundenlang lecken … und all die Zeit vergessen machen, die ich mich nach dir gesehnt habe.«


      »Bri, bitte …«


      »So ist es gut, Süße.« Er leckte über ihre Schamlippen und stieß ein zufriedenes Stöhnen aus. »Fleh mich an. Lass mich deine Stimme hören.«


      Brian umfing ihre Pobacken, senkte den Kopf und strich mit der flachen Zunge rhythmisch über ihre Klitoris. Layla kreiste mit den Hüften und rieb ihren zitternden Schritt an seinen festen Lippen. Langsam und neckend liebkoste er ihre Schamlippen und strich dann um ihre Öffnung, während sie zuckend unter ihm lag und vor lauter Lust wimmerte.


      »Hör auf zu spielen«, flüsterte sie und hatte sich derart verkrampft, dass es fast schon wehtat. »Bring mich zum Höhepunkt.«


      »Noch nicht.«


      »Ich habe fünf Jahre gewartet. Ich will jetzt nicht mehr länger warten.«


      »Danach bin ich aber noch nicht fertig«, warnte er sie.


      Layla biss sich auf die Lippen und wand sich unter ihm. »Bitte.«


      Er packte ihre Hüften und stieß seine Zunge mit schnellen Bewegungen in sie hinein, wobei er den Kopf neigte, um noch tiefer in sie eindringen zu können. Es war wie ein leidenschaftlicher, heißer Kuss, und sein hungriges Stöhnen ließ sie nur noch heißer und feuchter werden. Auch die Geräusche, die sein Mund an ihrer feuchten Spalte erzeugte, waren überaus erotisch. Sie zuckte heftig mit den Hüften, und ihr Puls hämmerte in ihrer so lange vernachlässigten Klitoris.


      Seine Zunge fühlte sich so gut an, dass sie die Wildheit in sich nicht länger beherrschen konnte und sich der rhythmischen Penetration hingab. Das Verlangen war zu groß, ihre Liebe zu ihm zu übermächtig und seine Liebe zu ihr zu offensichtlich und zu wild.


      Brian verlagerte stöhnend sein Gewicht, legte die Lippen um ihre Klitoris und saugte und leckte daran, bis sie von ihrem Höhepunkt in eine andere Dimension gerissen wurde.
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      »Es reicht.« Layla wollte ermattet seinen Kopf wegschieben.


      »Einmal noch«, flüsterte Brian und strich mit der Zunge über ihre geschwollene Klitoris. »Nur noch einmal, Baby.«


      Er wusste schon nicht mehr genau, wie oft sie gekommen war, aber er hatte noch nicht genug. Sein Schwanz pochte erwartungsvoll und wollte in ihre heiße, feuchte Spalte eindringen, aber er hielt sich zurück und war viel mehr auf ihre als auf seine Lust bedacht.


      Mit sanften Bewegungen brachte er sie noch einmal zum Höhepunkt, und sein Stöhnen ging in ihr unter, als er immer wieder tief mit der Zunge in sie eindrang. Ihre Schreie waren kehlig und heiser, und ihr schweißnasser Körper zitterte vor Erschöpfung.


      Als er von ihr abließ, rutschte ihr Bein schlaff von seiner Schulter, und ihr Körper wirkte völlig entspannt und erschöpft. Jetzt war sie verletzlich. Offen. Fast genau da, wo er sie haben wollte.


      Sie drehte sich auf die Seite, als er aus dem Bett stieg, und hatte den Blick auf seine pralle Erektion gerichtet. Dabei leckte sie sich die Lippen. »Ich könnte es dir mit dem Mund machen.«


      Er zog die Nachttischschublade auf.


      Ihr kam ein leises Wimmern über die Lippen.


      »Du bist jetzt völlig entspannt und gelöst«, besänftigte er sie und nahm das Gleitmittel heraus. »Und du musst überhaupt nichts tun. Du musst dich nicht einmal bewegen. Ich werde mich schon um alles kümmern.«


      »Brian …«


      »Wir brauchen das, Layla. Du weißt, dass es so ist.«


      Er sah, wie sie am ganzen Körper eine Gänsehaut bekam. Sie legte sich auf den Bauch, und er kam wieder zu ihr aufs Bett und strich mit den Lippen über ihre Wirbelsäule. »Ich kann dir gar nicht sagen, wie oft ich davon geträumt habe. Wie oft ich nachts mit einem schmerzhaften Ständer aufgewacht bin.«


      Brian schob einen Arm unter ihre schmalen Hüften, hob sie an und legte ein Kissen darunter, sodass er ihren Körper so anwinkeln konnte, wie er es wollte.


      Layla krümmte die Finger auf dem Bettlaken und atmete schneller. »Du wirst mich umbringen … Das ertrage ich nicht. Nicht jetzt.«


      Er benetzte zwei Finger mit dem Gleitmittel. »Du weißt, dass es jetzt sein muss.«


      Sie erbebte, als er ihren Anus berührte, und spannte den Schließmuskel an. Er rieb mit sanften, zärtlichen Kreisen um die Öffnung herum und war bereit, Geduld mit ihr zu haben. Er wusste, was das bei ihr bewirkte, dass sie ihm sehr viel von sich gab, wenn er sie auf diese Weise nahm, wie nackt und wehrlos sie sich dann fühlte. Das hatte sie ihm letzte Nacht andeutungsweise zu verstehen gegeben, und jetzt glaubte er, es noch besser zu verstehen.


      »Das hat doch niemand sonst mit dir gemacht, oder, Layla?«, fragte er sanft.


      Ihre Unterlippe zitterte.


      »Du bist immer noch mein, nicht wahr, Layla? So wie ich immer der Deine geblieben bin.«


      »Brian, bitte … Ich ertrage das nicht.«


      Er drückte eine Fingerspitze in sie hinein, und sie keuchte auf. Ihr schlanker Körper bebte.


      Während er sein Handgelenk drehte, penetrierte er sie weiter mit einem Finger, nur um nach einem Augenblick einen zweiten hinzuzufügen. Sie fluchte leise und bewegte kreisförmig die Hüften, während sie seine Bewegung genoss.


      Als er einen dritten Finger in die gedehnte Öffnung hineinstieß, zischte sie leise.


      »Du bist so verdammt eng.« Er stöhnte, als sie sich um seine Finger zusammenzog. »Und so unfassbar heiß.«


      »Oh Gott …«


      Er zog die Finger aus ihr heraus und drückte etwas Gleitmittel auf seine Handfläche. Dann strich er seinen Schwanz damit ein und drückte den zuckenden Schaft, während er sich vorstellte, wie gut es sich anfühlen würde, wenn er erst einmal in ihr war. Noch mehr als die raue Körperlichkeit dieses Aktes war es ihre völlige Kapitulation, die ihn dabei erregte. Er war in so vielen Dingen ganz auf sie eingestellt, wollte, dass sie glücklich war, und konnte ihr so gut wie nie etwas abschlagen, aber bei dieser ganz speziellen Sache lieferte sie sich ihm völlig aus.


      Falls er noch einen Beweis dafür gebraucht hatte, dass die emotionale Mauer zwischen ihnen noch bestand, so hatte er ihn durch ihren symbolischen Widerstand erhalten. Sie hatte ihm nie etwas abgeschlagen, vor allem nicht im Bett. Aber jetzt war sie verletzlich, geschwächt durch die ungezügelte Lust und bereit, wieder ganz die Seine zu werden. Nachdem ihr Gesicht am Vortag noch ausdruckslos gewesen war, konnte er ihre Miene jetzt endlich wieder lesen und wusste, dass es so weit war. Das war seine Chance, sie zu erreichen, sie seine Begierde, sein Bedauern und seinen Schmerz spüren zu lassen. Ihr zu zeigen, wie sehr er sich nach ihr gesehnt hatte, dass es ihn von innen heraus zu zerfressen drohte.


      Er legte ihr eine Hand an die Hüfte, um ihr Zittern zu besänftigen. Dann strich er mit der Eichel zwischen ihren Pobacken entlang und drückte sich sanft gegen ihren angespannten Anus. Sie schnappte nach Luft, entspannte sich und nahm ihn auf. Sanft drückte er fester zu, drang in sie ein und stöhnte, als er die Hitze und die fast schon unerträgliche Enge spürte.


      Sie holte zitternd Luft. »Brian …«


      »Ich bin hier, Süße«, stieß er mit rauer Stimme hervor. »Mich zerreißt es auch gleich, Baby. Es bringt mich fast um …«


      Layla hob die Hüften an und nahm ihn zur Hälfte in sich auf. Er dehnte sie stark aus, und sie zog sich um ihn zusammen. Die Lust raubte ihm fast den Verstand. Er konnte kaum noch atmen. Seine Brust und sein Rücken waren schweißnass, seine Hände zitterten wie bei einem Junkie, und sein Mund war so trocken, dass er kaum noch schlucken konnte.


      Brian legte ihr die Hand auf die Scham und stöhnte auf, als er spürte, wie feucht und geschwollen sie war. Er drang noch tiefer in sie ein und drückte gleichzeitig die Finger in ihre Spalte.


      »Verdammt«, stieß er aus, als er die dünne Membran zwischen seinen Fingern und seinem Schwanz spürte. Nur mit Mühe gelang es ihm, nicht zu kommen, bevor er überhaupt ganz in sie eingedrungen war.


      Sie krallte die Finger in das Bettlaken und stieß leise Schreie aus, die ihre verzweifelte Lust zum Ausdruck brachten. Sie spreizte die Beine noch etwas weiter und hob den Hintern an, um Brian tiefer in sich aufzunehmen.


      »So ist es gut«, lobte er sie. Sie entspannte sich, und er glitt bis zur Wurzel in sie hinein. »Ja, Baby. So ist es gut.«


      »Bri …« Ihre Stimme brach.


      Er zog die Finger aus ihr heraus, zerrte das Kissen unter ihren Hüften weg und warf es zur Seite. Dann hielt er sie an der Taille fest und rollte sie beide herum, während er den Winkel anpasste, sodass er jetzt hinter ihr lag und noch immer tief in ihr steckte. Sein Bizeps lag unter ihrer Wange, und den anderen Arm hatte er um ihre Taille geschlungen. Er verschränkte die Finger mit ihren, drückte ihre Hände gegen ihren angespannten Bauch, um sie festzuhalten, und begann sich in ihr zu bewegen.


      Layla hatte das Gefühl, zu zerfließen … in tausend Einzelteile zu zerfallen … und sie konnte es nicht aufhalten. Sie zitterte unkontrolliert, fühlte sich so entblößt, wie man nur sein konnte, und war derart erregt und wild, dass es ihr fast schon Angst machte. Es war, als würde ihre Lust unter ihrer Haut zucken und nur darauf warten, hervorbrechen zu können.


      Brian war überall, hinter ihr, um sie herum, in ihrem Körper und ihrem Geist. Sie spürte seine Brust an ihrem Rücken. Seine Haut war so heiß, als wäre sie im Fiebertaumel, und schweißnass, und ihre Körper klebten aneinander.


      Sie brauchte ihn so sehr. Zu sehr. Sie brauchte seine Wildheit und seine Begierde, die sie spüren ließen, wie sehr er sie ebenfalls brauchte.


      Er zog die Hüften zurück und strich mit den hervorstehenden Äderchen an der Unterseite seines Glieds über ihr überempfindliches Gewebe. Dieses Gefühl war auf qualvolle Weise erregend und bewegte sie dazu, den Hintern auszustrecken, als wollte sie ihn auffordern, sie ganz auszufüllen.


      »Ganz ruhig, Baby.« Seine Stimme war vor angestauter Lust ganz heiser. »Ganz ruhig.«


      Er drang wieder in sie ein. Die langsame, selbstsichere Bewegung sorgte dafür, dass sie jede Nuance der Penetration spüren konnte. Wie er von ihr Besitz ergriff und Dominanz ausübte.


      Sie drückte den Kopf nach hinten gegen seine Schulter. Der leichte Schmerz beim Eindringen war so unglaublich lustvoll. Sie zog sich um seinen harten Schwanz zusammen, und ihr Körper schien ihn verzweifelt festhalten zu wollen, als er sich langsam wieder herauszog.


      »Oh ja«, knurrte er und gab etwas Präejakulat von sich. »Drück nur weiter so zu. Du fühlst dich so gut an, Layla. So gut …«


      Sie stöhnte und legte ihre Hand auf ihre geschwollene Klitoris, wobei sie seine Hand mitzog, da ihre Finger noch immer miteinander verschränkt waren.


      »Lass mich das machen.« Sein Zeige- und sein Mittelfinger spreizten ihre Schamlippen und berührten sie so sanft, dass sie beinahe geweint hätte.


      Er zog sich so weit heraus, dass er nur noch mit der Spitze in ihr steckte, und drang dann schnell und tief wieder in sie ein. Sein abgehacktes Stöhnen vibrierte an ihrem Rücken. Er presste zwei lange Finger zärtlich in sie und rieb mit der Handfläche über ihre pochende Klitoris.


      »Ich will …« Sie stieß die Worte vor Lust gedehnt hervor. »Oh Gott … Jetzt. Bitte. Nimm mich jetzt.«


      Brian legte die Beine um sie und begann, mit gleichmäßigen Bewegungen wieder und wieder in sie zu stoßen. Seine Hüften arbeiteten wie eine gut geölte Maschine und donnerten gegen ihre Pobacken, und sein harter Schwanz berührte Nervenenden, die außer ihm noch niemand berührt hatte.


      Layla schluchzte und konnte es kaum noch ertragen. Seine Geräusche ließen ihre Lust nur noch mehr auflodern, sein raues Stöhnen, die leisen Flüche, das verzweifelte, lustvolle Stöhnen. Bei jedem Stoß rieb er mit der Handfläche über ihre Klitoris und brachte sie dem Orgasmus immer näher, der sie völlig in den Wahnsinn treiben würde. Wenn er mit ihr fertig war, würde er ihre Abwehr völlig zerstört haben, sodass es nichts mehr gab, was sie vor dem Schmerz schützte, wenn sie ihn wieder verlor.


      »Ich liebe dich, Layla.« Seine Stimme drang rau und abgehackt an ihr Ohr. »Ich liebe dich so sehr.«


      Er schob sie ein Stück von sich weg, um sich besser bewegen zu können. Dann kamen seine Stöße schneller, und er drang jedes Mal tief in sie ein, während er die Finger gleichzeitig in ihre Spalte presste.


      »Ich liebe dich.« Sie stieß die schmerzhafte Erkenntnis keuchend aus und kam mit brutaler Gewalt zum Höhepunkt. Ihr ganzer Körper verkrampfte sich um ihn und zog sich zusammen, als Brian in ihr kam und sich sein heißer Samen ergoss.


      Brian hielt sie fest. Er presste sie an sich, und für einen Augenblick war die Verzweiflung verschwunden, und es gab nur sie beide. Näher waren sie sich nie gewesen, und gleichzeitig schienen sie doch Welten zu trennen.


      Layla wachte vor Brian auf. Sie schüttelte ihre Schlaftrunkenheit ab und merkte, dass sein Arm schwer auf ihr lag und sein Bein zwischen ihren Beinen ruhte. Er hatte das Gesicht in ihren Nacken gedrückt und atmete rhythmisch gegen ihre Haut.


      Morgen würden sie San Diego erreichen, dann würden sich ihre Wege trennen. Ein weiteres Mal. Es war nur ein kleiner Trost, dass er es bereute, sie vor so langer Zeit gehen gelassen zu haben. Sie wusste, dass sie beide einiges anders machen würden, wenn sie eine zweite Chance bekämen.


      Sie war noch so jung gewesen, als sie ihn verlassen hatte, gerade neunzehn Jahre alt. Für sie war es die erste richtige Beziehung gewesen. Wie kindisch sie einem erwachsenen fünfundzwanzigjährigen Mann vorgekommen sein musste, als sie verlangt hatte, dass er sich zwischen ihr und dem Job, für den er so hart gearbeitet hatte, entschied. Er hatte sich nicht erneut von der Navy anwerben lassen, weil er wusste, dass sie ihn in der Nähe behalten wollte.


      Was hatte sie denn für ihn geopfert? Nicht genug. Sie hatte sich danach gesehnt, endlich erwachsen zu sein, und eine große Geste verlangt, mit der er ihr seine Liebe bewies. Gleichzeitig war sie sich nicht sicher gewesen, ob es ihr gelingen würde, Brians Liebe zu behalten und seine manchmal unanständigen und oft anspruchsvollen Wünsche zu erfüllen. Und sie hatte seine Sorge und seine Rücksichtnahme als Bevormundung empfunden, als würde er sie wie ein Kind behandeln, und die Wahrheit nicht erkannt: Er verwöhnte sie, weil er sie liebte, und wollte, dass sie glücklich war.


      Jetzt war es zu spät.


      Sie seufzte, und Brian zog sie an sich.


      »Denk nicht darüber nach«, sagte er mit rauer Stimme und drückte die Lippen auf ihre Schulter.


      »Ich versuche es ja.« Sie hatte sogar schon überlegt, ob sie weglaufen und zusammen mit ihm das Land verlassen sollte, denn wenn sie auf der Flucht waren, musste sie ihn nie mehr gehen lassen. Aber das konnten sie beide nicht tun. Agent Sandoval war gestorben, weil er ihr das Leben retten wollte, und sie war es ihm schuldig, gegen die Männer auszusagen, die ihn und Steph ermordet hatten.


      Layla hob Brians Hand an die Lippen und küsste seine Fingerknöchel. Sie rieb ihre Wange darüber und spürte, wie er den Atem anhielt und dann schneller atmete, während er sie enger an sich drückte.


      »Es tut mir leid«, flüsterte sie. »Es tut mir so leid.«


      »Nein, Liebes, ich habe es vermasselt. Ich hätte es besser wissen müssen. Du hast Sicherheit gebraucht, und die konnte ich dir nicht geben.«


      Sie drehte sich in seinen Armen um und kuschelte sich an seine Brust. »Ich hatte Angst, dass ich zu unerfahren und zu dumm bin und dass du dich mit mir langweilen würdest.«


      Als er lächelte, zog sich in ihrem Inneren alles zusammen. »Du warst schon immer etwas ganz Besonderes. Mit dir wäre es nie langweilig geworden.«


      »Ich war jedes Mal krank vor Eifersucht, wenn eine Frau in deinem Alter mit dir flirten wollte oder dich verführerisch angesehen hat. Immer, wenn ich den Frauen oder Freundinnen deiner Freunde begegnet bin, kam ich mir unzulänglich vor. Sie waren alle so erwachsen und selbstsicher.«


      »Und ich habe bei diesen Treffen die ganze Zeit gedacht, was ich doch für ein Glückspilz bin, weil ich dich habe.«


      Ihr kamen die Tränen. »Ich habe mir irgendwann eingeredet, ich hätte dich erpresst, damit du bei mir bleibst. Ich wusste, dass du noch nicht bereit für eine feste Beziehung warst, aber ich wusste auch, dass du den Gedanken nicht ertragen konntest, mich mit einem anderen Mann zu sehen. Ich habe dir das Gefühl gegeben, das kleinere Übel gewählt zu haben, auch wenn ich nie das Gefühl hatte, dass du dich dabei wirklich wohlfühltest.«


      Brians raue Hände strichen über ihren Rücken. »So war das doch gar nicht.«


      Layla sah zu ihm auf. Sein kurzes Haar war zerzaust, und seine Augen waren dunkel umschattet. Für sie war er der schönste Mann, den sie je gesehen hatte. »Das weiß ich.«


      »Ich habe damals befürchtet, dass ich schon viel zu sesshaft für dich wäre. Ich hatte die Zeit bereits hinter mir, in der ich lange unterwegs war und viel getrunken habe. Wenn ich nach Hause kam, wollte ich immer nur mit dir zusammen sein.«


      »Das wollte ich auch.«


      Er stieß die Luft aus. »Ich habe mich alt gefühlt. Ich dachte, dass deine Verliebtheit bald nachlassen würde, und dann hätte es mich völlig zerrissen. Du hast dich zum letztmöglichen Zeitpunkt von mir getrennt, denn danach hätte es mich wirklich umgebracht. Ich habe es nur überlebt, weil ich immer darauf gehofft habe, dass du zu mir zurückkommen würdest. Dass ich der Mann sei, mit dem du dich niederlassen wirst, wenn du endlich dazu bereit bist.«


      »Darum hast du mich gehen lassen? Weil du es noch konntest?«


      »Teilweise schon. Zum Teil aber auch, weil ich dachte, dass du noch ein bisschen was erleben wolltest. Dich in der Welt umsehen. Du warst nicht die Einzige, die in vielen Dingen unsicher war. Ich wollte mir sicher sein können, dass du nicht irgendwann zurückblickst und dich fragst, ob du einen besseren Mann hättest finden können, wenn du nur die Augen aufgesperrt hättest.«


      »Sch.« Sie drückte die Lippen auf seine. Es war ein ehrfurchtsvoller Kuss, voller Zärtlichkeit und Reue.


      Layla presste sich an ihn und wäre am liebsten in ihn hineingekrochen. Um ihn für immer zu lieben und bei ihm zu bleiben.


      Ja, sie liebte ihn, und sie wusste beim besten Willen nicht, wie sie ohne ihn weiterleben sollte. Vor allem, da sie jetzt wusste, dass er sie auch liebte und irgendwo da draußen wäre und sich nach ihr sehnte …


      »Denk nicht darüber nach«, wiederholte er.


      Das war leichter gesagt als getan, wenn ihr Herz erneut in tausend Stücke zu zerspringen drohte.
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      Sie fuhren auf direktem Weg durch Albuquerque und hielten nur ein paarmal an, um zu tanken oder etwas zu essen.


      Dann bog Brian von der I-40 ab und hielt auf den Stadtrand zu. Layla saß schweigend neben ihm, wie sie es den Großteil des Tages getan hatte. Sie sah aus dem Fenster, und er konnte spüren, dass eine große Traurigkeit sie umfing, obwohl ihr Gesicht unter dem Schirm ihrer Baseballkappe nicht zu erkennen war. Sein Magen zog sich vor Trauer und Frustration zusammen, und seine Hände wanderten unruhig über das Lenkrad, während er sich dafür verfluchte, dass er diese Situation nicht verhindert hatte.


      Wenn er doch nur mit ihr geredet hätte, als sie seine Zusicherung gebraucht hatte, wenn er ihr in seinen Plänen nur ein Mitspracherecht eingeräumt hätte, dann würde ihr Leben jetzt ganz anders aussehen. Sie wäre in Sicherheit, er wäre bei ihr, und sie wären beide glücklich.


      Er fuhr nun durch eine ruhige Wohngegend, und da regte sie sich, drehte sich zu ihm um und sah ihn fragend an.


      »Hier wohnt ein Freund von mir«, erklärte er ihr und hielt vor einem einstöckigen Haus, vor dem ein silberner Chevy Silverado und ein Bootsanhänger standen.


      Bevor er aussteigen konnte, wurde die Haustür geöffnet, und Jack Killigrew kam heraus. Der große, dunkle Mann war wie Brian SOG Deputy, ein Shadow Stalker, und er gehörte zu den wenigen Menschen, denen er Laylas Leben anvertrauen würde.


      »Bleib sitzen«, murmelte er und stieg aus dem Wagen. Dann ging er um die Motorhaube herum. »Hey, Killigrew. Ich habe da ein kleines Problem.«


      »Das ist ja wohl die Untertreibung des Jahres.« Der andere Deputy streckte den Arm aus, und sie umfassten den Unterarm des anderen, umarmten sich und schlugen sich auf den Rücken. »Du sitzt ziemlich in der Scheiße. Ist sie das? Deine Layla?«


      »Natürlich.«


      Eine hübsche Blondine in einem luftigen Sommerkleid kam aus dem Haus und lächelte ihn unsicher an.


      »Ach, Mist«, murmelte Brian. »Ich bin nicht auf die Idee gekommen, dass Rachel und Riley hier sein könnten. Wir sind schon wieder weg.«


      Noch vor Kurzem war Jack in einer ähnlichen Lage wie Brian gewesen: Er hatte eine Frau geliebt, die er nicht haben konnte. Aber bei Jack hatte sich alles zum Guten gewendet. Er hatte die geliebte Frau bekommen und die Zukunft mit ihr zusammen vor sich, die er sich erträumt hatte. Und dieses Glück wollte Brian auf keinen Fall in Gefahr bringen.


      »Riley ist bei seiner Großmutter«, schaltete sich Rachel ein. »In Kalifornien.«


      Brian streckte die Hand aus. »Freut mich, Sie kennenzulernen, Rachel. Ich bin Brian Simmons.«


      »Hi, Brian.« Sie lächelte ihn an. »Wir wollen gerade ein paar Steaks auf den Grill werfen. Jack hat wie immer für eine halbe Armee eingekauft. Wollen Sie nicht zum Essen bleiben?«


      Brian sah Jack an und lächelte dann betreten. »Danke für das Angebot, aber wir müssen gleich weiter.«


      »Ach, Unsinn«, erwiderte Jack. »Euer Timing ist perfekt. Ich habe allen gesagt, dass ich bei Rachel in Monterey sein werde, also wird uns niemand stören. Und keiner weiß, dass ihr hier seid.«


      »Jack …«


      Jack ignorierte ihn und ging auf den Bronco zu. »Ich habe ein paar Gästezimmer. Ich fahre gleich meinen Wagen aus der Auffahrt, dann könnt ihr in der Garage parken.«


      Dann öffnete er die Beifahrertür, begrüßte Layla und deutete in Richtung Haus. Sie sah Brian fragend an, und er zuckte mit den Achseln.


      Sie sahen sich einen Augenblick lang an, und die Emotionen hingen schwer zwischen ihnen in der Luft.


      Sie hatten nur noch wenig Zeit. Er wollte nur ungern etwas davon vergeuden, aber er brauchte den Rat und die Hilfe seines Freundes, und Layla musste sich endlich einmal ausruhen.


      Er reichte ihr die Hand, als sie auf ihn zu trat. Sie verschränkte ihre Finger mit seinen, und er führte sie ins Haus.


      »Kann ich irgendwie helfen?«, fragte Layla und sah Rachel an, die alles für einen Salat aus dem Kühlschrank holte.


      »Ja, du könntest die Gurke schälen und ein paar Tomaten klein schneiden.«


      »Das mache ich gern.«


      Nachdem sie die Tomaten gewaschen hatte, wandte sich Layla erneut an Rachel, die auf der Granitarbeitsplatte weitere Vorbereitungen traf. Sie lächelte die freundliche Hausherrin an, deren kurze goldene Locken ein hübsches Gesicht mit gütigen blauen Augen umrahmten.


      »Das ist ein sehr schönes Haus«, sagte Layla und empfand ein wenig Bitterkeit über diese glückliche Familie.


      »Es gehört Jack. Wir sind noch nicht sehr lange zusammen, auch wenn wir uns schon seit einer Ewigkeit kennen.«


      »Das hätte ich nie vermutet.« Jack schien Rachel anzubeten, und er erinnerte Layla in gewisser Weise an Brian. Sie waren beide harte, nüchterne Kerle, die jedoch einen weichen Kern besaßen, den nur die Frauen zu sehen bekamen, die sie liebten. Wenn Jack Rachel ansah, lagen so viel Wärme und Zärtlichkeit in seinem Blick.


      »Wir kennen uns schon seit Jahren. Er war der beste Freund meines verstorbenen Mannes, und er ist der Patenonkel meines Sohnes.«


      »Wir beide haben viel gemeinsam«, stellte Layla fest.


      Rachel putzte weiterhin den Salat. »Jack hat mir in groben Umrissen erzählt, warum ihr hier seid. Für mich ist kaum vorstellbar, was du gerade durchmachen musst, und dabei wirkst du so gefasst und tapfer. Das ist wirklich unfassbar. Jack sagte, dass du aus einer Soldatenfamilie stammst?«


      »Jack scheint sehr viel über mich zu wissen.«


      »Das habe ich auch gesagt.« Rachel lachte. »Offenbar redet Brian sehr viel über dich. Er muss sehr erleichtert sein, dass er jetzt bei dir sein kann.«


      »Das ist er auch.« Layla begann die Tomaten klein zu schneiden. »Irgendwie ist das Ganze schon seltsam. Einer der Hauptgründe für unsere Trennung war sein Job. Und doch bin ich jetzt unglaublich dankbar, dass er genau diesen Job hat und mir dabei helfen kann, die ganze Sache durchzustehen.«


      »Jacks Job wäre uns auch beinahe in die Quere gekommen. Er war der Ansicht, er würde mich und Riley dadurch in Gefahr bringen und dass ich es irgendwann bereuen würde, weil er so oft weg ist.«


      »Mir hat die Trennung nie viel ausgemacht«, sagte Layla, als sie darüber nachdachte. »Vermutlich lag das daran, dass ich es schon von zu Hause aus kannte. Mein größtes Problem war und ist, dass er die gefährlichsten Jobs machen und in schlimme Situationen geraten wird und dass er sich freiwillig dafür gemeldet hat. Er hätte doch einfach als Deputy U. S. Marshal arbeiten können, oder nicht? Aber nein, er konnte eben nicht nur ein einfacher Seemann bei der Navy sein, sondern musste zu den Special Forces gehen.«


      »Ich weiß, dass einem alles viel schlimmer vorkommt, wenn sie erst einmal weg sind.«


      »Es ist noch viel schlimmer, wenn sie nicht wieder nach Hause kommen.«


      Rachel erstarrte und sah auf die Arbeitsplatte hinab.


      Layla stieß die Luft aus und hielt inne. »Entschuldige bitte. Das hätte ich nicht sagen dürfen.«


      »Schon okay.« Rachel holte sich ein Bier aus dem Kühlschrank. Sie bot Layla auch eine Flasche an, aber die schüttelte den Kopf. »Ich habe sehr lange darüber nachgedacht, bevor ich mich mit Jack eingelassen habe. Ich musste mir sicher sein, dass ich das auch wirklich will, schließlich setze ich Riley dem Risiko aus, dass er nach seinem Dad auch noch seinen Stiefvater verliert.«


      Layla legte das Messer zur Seite. »Was war der ausschlaggebende Grund für deine Entscheidung?«


      »Jack. Er hat es verdient, geliebt zu werden. Er verdient es, jemanden zu haben, zu dem er nach Hause kommen kann. Bei all dem, was er für andere Menschen tut, verdient er es, auch jemanden zu haben.« Rachel trank einen großen Schluck Bier, setzte die Flasche ab und machte sich wieder an die Arbeit. »Jack ist in einer Pflegefamilie aufgewachsen. Ich habe eine Weile gebraucht, bis ich verstanden habe, dass die Männer, mit denen er zusammenarbeitet, jetzt seine Familie sind, und zwar die einzige, die er je hatte. Mir ist klar geworden, dass ich seinen Job in etwa so sehen sollte, wie ich eine unsympathische Schwiegermutter betrachten würde: Er gehört nun mal dazu. Ich muss ihn so nehmen, wie er ist.«


      Layla musste sich an der Arbeitsplatte festhalten und tief durchatmen, weil ihr Herz auf einmal rasend schnell schlug.


      Großer Gott.


      Familien sollten aus Menschen bestehen, die einander liebten und alles für den anderen tun würden … sogar für ihn sterben. Sie hatte eine solche Familie gehabt, aber genau wie bei Jack war es auch bei Brian anders gewesen. Seine Mutter hatte sich nur für die Männer in ihrem Leben interessiert, Loser, die sie nur benutzt und verlassen hatten, wenn sie genug von ihr hatten. Brian wusste nicht, wer sein Vater war, und er hatte keine Geschwister.


      Daher hatte er sich einen Job gesucht, in dem er eine Ersatzfamilie bekam. Eine Aufgabe, die er mit Männern zusammen ausübte, denen er sein Leben anvertrauen konnte. Und ihres.


      Sie hatte von ihm verlangt, all das aufzugeben. Und diese Forderung von einer jungen Frau, bei der er befürchtete, dass sie ihn jeden Moment verlassen könnte, hatte er einfach nicht erfüllen können. Schließlich hatte er schon Jacob verloren.


      Jetzt begriff Layla, warum er seinen Job nicht aufgeben konnte. Dabei ging es gar nicht um den Job an sich, sondern um die Verbindungen, die dieser mit sich brachte. Und sie hatte ihm keine verlässliche Alternative bieten können.


      »Geht es dir gut?«, fragte Rachel besorgt.


      »Ja, ich bin nur ziemlich erschöpft.« Layla hob den Kopf. »Der Prozess macht mir schon seit einiger Zeit Sorgen, und die letzten Tage waren nicht gerade einfach …«


      »Aber bald hast du es hinter dir, nicht wahr?«


      »Es wird nie wirklich vorbei sein. Wenn ich ausgesagt habe, komme ich wieder ins Zeugenschutzprogramm und muss darauf warten, dass sie mich möglicherweise noch einmal brauchen.«


      »Wird Brian in der Zeit bei dir sein?«


      Layla schüttelte den Kopf. »Er wird nicht einmal wissen, wo ich mich aufhalte oder welchen Nachnamen ich habe. Wir haben nur noch heute und morgen für uns.«


      »Was machst du dann hier bei mir in der Küche?«, fragte Rachel ruhig. »Ich kümmere mich schon ums Essen. Verbring die Zeit mit deinem Mann.«


      »Ich glaube, im Moment unterhält er sich gerade mit deinem Mann.« Layla musste trotz der Umstände lächeln. Sie mochte Rachel. Und sie wünschte sich genau so ein Leben, dass sie Zeit mit den Menschen verbringen konnte, die Brian wichtig waren, an einem schönen Tag zusammen mit ihnen grillen und mit ihren Frauen reden konnte, die wussten, wie es war, zu warten, sich Sorgen zu machen und das Beste zu hoffen. Das Schlimmste war, dass sie dieses Leben einst gehabt und weggeworfen hatte.


      »Dann geh unter die Dusche und mach ein Nickerchen. Es wird noch eine Weile dauern, bis wir etwas essen können.«


      »Ich komme mir wie eine Schmarotzerin vor, wenn ich gar nichts mache.«


      »Du kannst mir später beim Abwaschen helfen, wenn du möchtest. Ich kümmere mich sogar sehr gerne um die Vorbereitungen. Das Chaos danach, darauf könnte ich gut verzichten.« Rachel kam um die Kücheninsel herum. »Ich zeige dir dein Zimmer. Du hast sogar ein eigenes Badezimmer.«


      »Danke, Rachel.« Layla sah Rachel in die Augen und versuchte, ihr so ihre Dankbarkeit zu vermitteln. Es bedeutete ihr sehr viel, dass Brian und sie diese kurze Zeit bei Freunden und in einem Heim voller Liebe verbringen durften. Alles hier fühlte sich real und echt an, obwohl sie genau wusste, dass es ebenso wie die letzten beiden Nächte in den heruntergekommenen Motels nur gestohlene Zeit war.


      Rachel drückte ihre Hand. »Gerne doch.«


      »Du wurdest nicht mal richtig gebrieft, als du da angekommen bist?«, fragte Jack.


      »Ich bin in letzter Minute als Ersatzmann eingesprungen …« Brians Stimme erstarb, als Layla an der offenen Tür des Arbeitszimmers vorbeiging. Ihre hängenden Schultern und ihr gesenkter Kopf verrieten ihm, in welcher Stimmung sie war.


      Er lehnte sich an Jacks Schreibtisch. Sein Freund stand mit dem Rücken zum Flur, drehte sich jedoch um, als er Brians Blick bemerkte.


      »Was wirst du ihretwegen unternehmen?«, erkundigte er sich leise.


      »Was soll ich denn machen?« Brian strich sich mit der Hand durch das Haar. »Sie gibt sich selbst dafür die Schuld, dass die Sache mit uns damals in die Brüche gegangen ist.«


      »Aber so war es doch auch. Sie hat dich verlassen.«


      »Wir tragen beide gleich viel Schuld daran«, erwiderte er unwillig und verspürte den Drang, Layla in Schutz zu nehmen. »Wir brauchten beide etwas vom anderen, haben es jedoch damals nie deutlich genug ausgesprochen.«


      Jack schnitt eine mitfühlende Grimasse. »Das kenne ich irgendwoher.«


      »Aber das ist jetzt alles unwichtig. Ich mag mir nicht einmal vorstellen, jemals wieder ohne sie zu leben. Allein bei dem Gedanken werde ich verrückt.« Brian zwang sich, erst einmal über dringendere Probleme wie Laylas Sicherheit nachzudenken. »Ich wurde in letzter Sekunde dazugeholt, weil sich einer der Deputys, die zu Laylas Schutz eingeteilt waren, krankgemeldet hat. Du musst für mich herausfinden, wer das war.«


      »Ich könnte mir vorstellen, dass sie da auch schon dran sind, und wenn der Deputy etwas damit zu tun hatte, dann hat er sich inzwischen bestimmt längst aus dem Staub gemacht, aber ich werde versuchen, etwas herauszubekommen.« Jack verschränkte die Arme vor der Brust. »Die DEA hat in dieser Angelegenheit einiges zu melden. Sie nimmt sie sehr persönlich.«


      Brian wusste, was Jack ihm damit sagen wollte. Hier ging es um die Zusammenarbeit der Agencys, ihr Ruf stand auf dem Spiel, und die Medien behielten die Sache genau im Auge. Es wurde jede nur erdenkliche Vorkehrung getroffen, und man setzte nur zwei der vertrauenswürdigsten Deputys ein, die eine gründliche Sicherheitsüberprüfung über sich ergehen lassen mussten. Wenn eine Agency der anderen gestehen musste, dass einer ihrer Leute die Seiten gewechselt und sie verraten hatte, war das nicht nur peinlich, sondern warf noch ganz andere Probleme auf. »In jeder anderen Situation hätte ich darauf gewettet, dass die Zeugin die Sache irgendwie vermasselt hat. Aber nicht Layla. Sie weiß es besser, und das Leben anderer Menschen ist ihr viel zu wichtig, als dass sie es in Gefahr bringen würde. Da hat sich jemand kaufen lassen.«


      »Wie kann ich euch noch helfen?«


      Brian verzog den Mund zu einem halbherzigen Lächeln. »Du tust schon mehr als genug. Layla ist müde, sie hat Angst und macht sich Sorgen um Dinge, die wir nicht ändern können. Sie braucht einen sicheren Zufluchtsort und nicht noch eines dieser billigen Hotels.«


      »Ihr werdet über Nacht bleiben.« Das stand also fest.


      »Wir fahren vor null dreihundert morgen früh los. Ich möchte sie vor Büroschluss in San Diego abliefern, damit sie noch ein paar Stunden mit der Staatsanwältin reden kann, bevor sie am nächsten Tag aussagen muss.«


      Jack nickte.


      »Ich bräuchte einen anderen Wagen«, fuhr Brian fort. »Ich bin mit Jims Bronco schon zu viele Risiken eingegangen. Kannst du mir einen vernünftigen Mietwagen besorgen?«


      »Du kannst meinen Truck nehmen.«


      »Das kann ich nicht, und das weißt du genauso gut wie ich.«


      »Wir beide wissen, dass ein Mietwagen unzuverlässig ist und viel eher Aufmerksamkeit erregt.« Jack sah ihn ernst an. »Nimm den Truck.«


      Brian richtete sich auf. »Ich bin dir ganz schön was schuldig.«


      »Das kannst du laut sagen. Du musst nicht glauben, dass ich das aus reiner Nächstenliebe mache. Letzten Endes ist es sogar zu meinem Vorteil, weil du mir einen Gefallen schuldig bist.« Jack drehte sich zur Tür um. »Ich werde noch ein bisschen Zeit mit meiner Frau verbringen und würde dir raten, dasselbe mit deiner zu tun.«


      »Danke, Jack.«


      Sein Freund blieb auf der Türschwelle stehen. »Gern geschehen.«


      Als Brian das Schlafzimmer betrat, hörte er das Rauschen der Dusche und zog sich aus. Er drückte die halb offen stehende Badezimmertür ganz auf und betrat den dunstigen Raum. Layla stützte sich mit einer Hand an der Wand ab und stand mit gesenktem Kopf unter dem Wasserstrahl. Ihr langes, dunkles Haar hing ihr ins Gesicht.


      Sie strahlte so viel Schmerz und Traurigkeit aus, dass Brian es nicht aushalten konnte. Er öffnete die Glastür, betrat die Dusche, drehte sie um und nahm sie in die Arme. Sie schluchzte heftig, und ihm wurde das Herz schwer.


      »Süße«, murmelte er und strich mit den Händen über ihren Rücken. »Ich kann es nicht ertragen, wenn du weinst.«


      Sie legte die Arme um ihn und drückte das Gesicht an seine Brust.


      Er hielt sie fest und flüsterte ihr leise, tröstende Worte ins Ohr. Schließlich beruhigte sie sich ein wenig, und er kümmerte sich um sie, wie er es schon die letzten fünf Jahre hätte tun sollen. Er wusch ihr das Haar, seifte sie ein, wickelte sie danach in ein Handtuch und trug sie zum Bett. Sie kuschelten sich unter der Decke aneinander und schliefen ermattet ein.
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      »Er kam mit meinem Bruder Jacob rein, und schon war es um mich geschehen.«


      Layla lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück und genoss die kühle Abendbrise, die ihr durchs Haar strich. »Ich war sechzehn. Er war zweiundzwanzig und atemberaubend. Wirklich umwerfend, und er hatte einen unglaublichen Körper. Wie geschaffen für meine Teenagerhormone. Er war der heißeste Kerl, den ich je gesehen hatte.«


      Rachel lachte leise. »Da stimmte die Chemie.«


      »Das kann man wohl sagen. Die anderen Jungen in der Highschool waren von da an für mich gestorben. Im Vergleich zu ihm waren das alles noch ahnungslose kleine Kinder.« Layla spielte mit den Fingerspitzen am Rand ihres Wasserglases herum. »Aber er hat in mir nur die nervige kleine Schwester seines besten Freundes gesehen.«


      »Wenn’s nur so gewesen wäre«, unterbrach Brian sie, der hinter ihr aufgetaucht war und sie auf die Schläfe küsste. »Bei ihr kam ich mir vor wie ein Lüstling. Das hat mir echt zu schaffen gemacht. Ich habe sie mehr begehrt als jede andere Frau zuvor, und ich konnte sie erst haben, als sie volljährig geworden war.«


      »Ha! Lass dich von ihm nicht hinters Licht führen, Rachel«, sagte Layla und warf ihm einen trotzigen Blick zu. »Er war in der Zwischenzeit nicht gerade ein Heiliger.«


      »Du aber auch nicht.« Er zog einen Liegestuhl heran, setzte sich neben sie und nahm ihre Hand in seine. »Du hast gewusst, dass mich das verrückt machen würde und hast es mit Absicht getan.«


      »Du hast das gebraucht. Hinter dir waren so viele Frauen her, dass du total eingebildet warst.«


      Jack kehrte mit einer neuen Bierflasche für Rachel aus der Küche zurück. Die beiden warfen sich einen sehr liebevollen und innigen Blick zu.


      Layla wandte sich ab und stellte fest, dass Brian den Kopf in den Nacken gelegt und die Augen geschlossen hatte. Er wirkte entspannt, aber sie wusste, dass das Gegenteil der Fall war. Sie hatten beide nicht viel gegessen, da sie viel zu aufgedreht waren, um Jacks Künste am Grill wirklich genießen zu können.


      »Gehen wir schlafen?«, fragte sie leise, da sie wusste, dass er trotz des kurzen Schlafs völlig erschöpft war.


      Er holte tief Luft und nickte. »Das wäre das Beste. Wir müssen in ein paar Stunden wieder los.«


      Sie sah zu Rachel und Jack hinüber, die ein schönes Paar abgaben. Rachels kurze blonde Locken bildeten einen schönen Kontrast zu Jacks dunkler Erscheinung. »Danke für das Essen und dafür, dass ihr Flüchtlinge bei euch aufnehmt.«


      »Ich danke dir, dass du nach dem Essen abgeräumt hast.« Rachel stand ebenfalls auf. »Es hat mich sehr gefreut, dich kennenzulernen, Layla, und ich hoffe, dass wir uns wiedersehen.«


      Das war sehr unwahrscheinlich. In ein oder zwei Tagen würde Layla Creed nicht mehr existieren, sie würde zu jemand anderem geworden sein. Aber Layla verdrängte diesen Gedanken, zwang sich zu lächeln und beschloss, jeden Moment einfach so zu nehmen, wie er kam. Alles andere würde sie nur in den Wahnsinn treiben. Sie umarmte erst Rachel und dann Jack.


      Der Deputy blickte mit einem ernsten, strengen Gesichtsausdruck auf sie herab. »Ich bewundere dich, Layla. Du hast wirklich Mumm, wenn du es mit dem Tijuana-Kartell und Simmons aufnimmst. Bleib tapfer und stark.«


      Ihr stiegen die Tränen in die Augen. Ein Lob von Jack Killigrew war etwas ganz Besonderes, und sie wusste es zu schätzen. »Pass für mich auf ihn auf, ja?«, bat sie ihn leise.


      Er nickte.


      Sie wandte sich zum Gehen. »Vielen Dank.«


      »Ich komme gleich nach«, sagte Brian und strich ihr über das Haar.


      Sie floh erleichtert in ihr Zimmer, da sie Zeit für sich brauchte, um ihre Gefühle wieder unter Kontrolle zu bekommen. Nachdem sie sich die Zähne geputzt und die Haare gekämmt hatte, zog sie das Nachthemd an, das sie sich gekauft hatte. Sie legte sich unter die kühlen Decken, und ihr Blick ruhte auf Brians Waffe und Dienstmarke, die auf dem Nachttisch lagen.


      Er kam einige Minuten später ins Zimmer. Leise machte er sich bettfertig, ohne das Licht einzuschalten. Als er sich neben sie legte, drückte er seinen festen Körper an sie.


      Sie genoss seine Wärme und atmete seinen Körpergeruch ein, den sie so liebte. Seine Erektion drückte hart gegen ihre Pobacken, und seine sexuelle Anspannung war in seinem ganzen Körper zu spüren. Seine Lippen wanderten über ihre Schulter, während er eine Hand vorne unter ihr Nachthemd schob.


      Layla reagierte wie immer auf seine Nähe: Ihre Brustwarzen wurden steif, ihre Brüste schwollen an, und sie wurde feucht. Sie hatte zu lange ohne seine Berührung leben müssen. Sie sehnte sich danach, sein hungriges Stöhnen zu hören und zu spüren, wie sich seine Muskeln an ihrer Haut anspannten. Ihre Arme schmerzten förmlich, weil ihr Verlangen so groß war, ihn an sich zu ziehen.


      »Layla«, murmelte er und küsste ihren Nacken. »Schließ mich nicht aus.«


      Sie sah auf die Uhr, die ihre verbleibenden Stunden herunterzählte. »Du musst mir etwas versprechen.«


      Er legte seine schwielige Hand auf ihre Brust und drückte sie. »Alles, was du willst.«


      »Versprich mir, dass du nicht noch einmal auf mich warten wirst. Versprich mir, dass du jemanden finden wirst, der dich liebt und für dich sorgt.«


      Er erstarrte. »Alles, nur das nicht.«


      Sie drehte sich zu ihm um. Ihre Augen glitzerten im Halbdunkel. Die Jalousien waren nicht ganz geschlossen, und das Mondlicht fiel an die Decke und tauchte das Zimmer in ein silbriges Leuchten. »Ich möchte, dass du das hast, was Jack mit Rachel hat. Eine Familie, Menschen, die dich lieben und die zu Hause auf dich warten. Du hast das verdient. Du brauchst es. Lass nicht zu, dass ich dir dein Leben noch mehr vermassele, als ich es ohnehin schon getan habe.«


      »Ohne dich werde ich nie das haben, was Jack hat.«


      Sie legte ihm die Hand an die Wange. »Weil du dich an einen Traum klammerst, der nicht erfüllt werden kann. Ich habe ihn zunichtegemacht, und jetzt musst du loslassen. Du musst mich gehen lassen.«


      Brian spannte die Finger an und bohrte sie in ihren Rücken. »Sag das nicht, Layla.«


      »Ich wünschte, ich hätte dich einfach nicht zur Kenntnis genommen, als Jacob dich mit nach Hause gebracht hat.« Ihre Stimme war vor Reue ganz heiser. »Ich wünschte, ich …«


      Er drückte seine Lippen auf ihre. Unter der Decke packte er den Saum ihres Höschens und riss es ihr herunter. Dann drückte er ihre Beine auseinander und nahm seinen Schwant in die Hand. Er drückte die breite, seidige Eichel zwischen ihre Schamlippen und gegen ihre Klitoris.


      »Großer Gott.« Er stöhnte leise. »Ich wollte das schon tun, seitdem wir aufgewacht sind.«


      Ihre Haut war schweißnass. Er sehnte sich nach der Verbindung, dem flüchtigen Gefühl, dass sie eins waren und sich nie wieder trennen würden.


      Layla hob den Kopf und keuchte. »Oh, Brian. Du bringst mich absichtlich aus dem Konzept.«


      »Hör auf zu reden und genieße es.« Seine Lippen wanderten über ihre Wangen zu ihrem Ohr, an dem er mit der Zunge herumspielte. Er atmete jetzt schnell und laut, und seine Leidenschaft übertrug sich auf sie. Sein Schwanz wanderte zu ihrer Öffnung und drang ein kleines Stück in sie ein, und Brian stöhnte, als sie seinen empfindlichsten Körperteil umfing, zog sich jedoch wieder zurück und streichelte erneut ihre Klitoris. »Du bist so feucht, Baby. So bereit.«


      Sie stieß ein leises Stöhnen aus, als er weiter mit seinem wunderbaren Schwanz zwischen ihren Schamlippen entlangglitt.


      »Versprich es mir«, stieß sie keuchend hervor und packte seine Hüften.


      »Wir schlafen ohne Kondom miteinander, Layla«, murmelte er und suchte mit der Zunge ihre Brustwarze durch den dünnen Stoff ihres Nachthemds. »Und du hast mir gesagt, dass ich in dir kommen soll. Gehe ich recht in der Annahme, dass du nicht die Pille nimmst?«


      Sie zog die Luft ein. »Wie kommst du denn auf die Idee?«


      Er ließ seinen Schwanz vor ihrer Öffnung verharren und schob die Eichel dann in sie hinein. »Du bist so eng. Du hast seit langer Zeit keinen Mann mehr gehabt. Und warum solltest du die Pille nehmen, wenn du keinen Sex hast?«


      Sie war kurz erschrocken, dass seine Worte ziemlich genau ihre Gedanken vom Vortag widerspiegelten. »Das ist nicht der einzige Grund, aus dem Frauen die Pille nehmen, Bri.«


      »Du weichst der Frage aus.« Seine Lippen umkreisten ihre Brustwarze.


      Er drang noch etwas weiter in sie ein. Sie zitterte vor Verlangen, und ihr Körper war derart sensibilisiert durch seine selbstsichere, erbarmungslose Verführung. Seine Männlichkeit und umwerfende Sinnlichkeit waren Vorspiel genug. Wenn sich diese Konzentration und dominante Begierde auf sie konzentrierten, konnte sie ihnen nichts mehr entgegensetzen.


      »Brian …« Sie bewegte die Hüften und versuchte, ihn tiefer in sich aufzunehmen.


      »Willst du ein Kind von mir, Layla?«, murmelte er mit tiefer Stimme und bewegte das Becken, um noch etwas weiter einzudringen. »Hoffst du, einen Teil von mir in dir zu haben, wenn wir uns trennen?«


      »Du wirst immer ein Teil von mir sein«, flüsterte sie.


      Er senkte die Hüften und drang vollkommen in sie ein. Das Kopfende des Bettes prallte an die Wand. »Du bittest mich, dich gehen zu lassen, während du gleichzeitig versuchst, etwas von mir zu behalten? Jemanden, der ein Teil von mir ist?«


      Sie hob die Beine und legte sie um seine muskulösen Oberschenkel, um ihn in der Position festzuhalten, in der er sie auf diese wundervolle Weise ganz ausfüllte. »Sei jetzt still, Brian. Du bist derjenige, der lieber vögeln als reden wollte.«


      Er griff nach hinten, nahm ihr Handgelenk und drückte es neben ihrem Kopf auf das Kissen, um dann dasselbe mit dem anderen Arm zu machen. Sein Gesicht war vor Lust angespannt und hart, seine Augen hatten einen sinnlichen Ausdruck angenommen, und sein Mund war nur noch eine dünne Linie. Er zog sich langsam aus ihr heraus und streichelte sie dabei von innen. Dann drang er wieder tief in sie ein und rammte das Kopfteil laut gegen die Wand.


      Layla biss sich auf die Lippen, um ihr Stöhnen zu unterdrücken. Die Begierde raste durch ihre Adern.


      »Ich muss es ganz ruhig und langsam angehen lassen«, stieß er hervor. »Dieses verdammte Bett.«


      Sie zog sich um ihn herum zusammen, nur um ihn zu ärgern.


      »Du Hexe.« Er bewegte die Hüften und übte Druck auf ihre pochende Klitoris aus.


      Sie presste den Kopf in die Kissen, als sich der Orgasmus in ihr aufbaute.


      Da ließ er ihre Hände los und schob ihr noch ein Kissen unter die Schultern. »Sieh mich an, während ich mit dir schlafe, Layla. Sieh, was du mit mir anstellst.«


      Brian zog sich aus ihr heraus und deutete auf seinen steifen Schwanz. »Siehst du, wie hart ich bin? Ich bin so heiß auf dich. Ich werde hiervon und von dir nie genug bekommen.«


      Er drang wieder in sie ein und knirschte dabei hörbar mit den Zähnen.


      »Das ist so gut«, hauchte sie und war hin und her gerissen, ob es lieber ewig andauern sollte oder ob sie kommen wollte. »Du fühlst dich so gut an.«


      »So wird es mit keinem anderen sein«, sagte er mit rauer Stimme und hielt ihre Hände wieder fest. »Und das weißt du auch. Wir sind füreinander bestimmt, Baby. Für uns wird es nie jemand anderen geben. Du kannst mir nicht sagen, dass ich mir eine andere suchen soll, denn das kann ich nicht.«


      Er zog sich erneut fast ganz aus ihr heraus und drang mit einer langsamen Bewegung tief in sie ein. Sein Stöhnen hallte durch das Zimmer. Sein Kopf hing über ihr, und seine breiten Schultern zitterten, als sich ihre Spalte unwillkürlich um sein steifes Glied zusammenzog.


      »Ich liebe dich«, flüsterte Layla, die nichts außer dieser verzweifelten Sehnsucht spürte. »Ich liebe dich so sehr.«


      Er küsste sie wild, während er die Hüften hob und senkte und ihre sehnsuchtsvolle Spalte mit gleichmäßigen Bewegungen eroberte. Sie krümmte die Finger, die er weiter eisern festhielt, küsste ihn ebenso wild zurück und saugte an seiner Zunge. Ihre Haut war nass vor Schweiß, und ihre Körper spannten sich im Einklang an, als ihre Hüften mit rhythmischem, erotischem Klatschen aufeinanderprallten. Seine schweren Hoden schlugen bei jedem Eindringen gegen ihre Pobacken, und er atmete schwer, als sie sich beide im Taumel der Lust verloren.


      Dieses kontrolliert langsame Vorgehen war ebenso ärgerlich wie wunderbar. Sie zuckten gegeneinander, angetrieben von dem Verlangen nach einem schnelleren Tempo, das die Gedanken an ihre bevorstehende Trennung auslöschen konnte.


      Schließlich zog sich Brian aus ihr heraus. Layla protestierte, da sich in ihr alles vor Begierde zusammenzog.


      »Dieses Scheißbett«, knurrte er. Dann hob er sie hoch und trug sie zu der Wand, hinter der das Badezimmer lag. Er drückte sie dagegen und drang mit einem verzweifelten Stoß wieder in sie ein.


      Sie keuchte auf, als sie so grob erobert wurde, und wurde durch seine Wildheit nur noch erregter, da sie wusste, dass er damit nur versuchte, die verstreichende Zeit zu vergessen.


      »Ja«, zischte er, als sie sich gierig um ihn herum zusammenzog. »Halt mich fest, Baby.«


      Er umklammerte ihre Hüften mit festem Griff, ließ sie die ganze Länge seiner Erektion spüren und bohrte sich wild und tief in sie hinein.


      Sie stöhnte und grub die Fingernägel in seinen Rücken. »Fester. Tiefer. Ja. Oh Gott … Ich komme.«


      Er ließ auch während ihres Höhepunkts nicht nach, zog ihn in die Länge und sah zu, wie sie zitterte, als sie von ihren Empfindungen übermannt wurde. »Ja. Gib’s mir, Layla.«


      Schließlich ließ ihre Anspannung nach. Ihr Körper erschlaffte nach dem heftigen Orgasmus, aber Brian bearbeitete sie weiter und stieß die Hüften gegen ihre, während er in sie eindrang.


      Als die Lust erneut in ihr aufloderte, stöhnte Layla leise. »Brian.«


      »Noch einmal«, keuchte er und musste sich sehr zurückhalten, um nicht selbst zu kommen.


      Er rieb sein Becken über ihre Klitoris und brachte sie ein weiteres Mal zum Höhepunkt. Als sie aufschrie und sich um ihn herum zusammenzog, fluchte er, und sein Schwanz zuckte, als er seinen heißen Samen in ihr verströmte.


      Sein Knie schlug donnernd gegen die Wand, und er musste sich stützend an sie lehnen. Er presste die Lippen an ihre Kehle und ließ seinen Orgasmus stöhnend ausklingen, während er ihren zitternden Körper an sich drückte.


      »Ich liebe dich.« Er drückte seine verschwitzte Stirn gegen ihre Wange. »Und deine goldene Muschi, wie du sie genannt hast, wird mich noch umbringen. Eines Tages saugt sie mir einfach das Leben aus. Aber, Mann … Das wäre eine schöne Art zu sterben.«


      Layla lachte, da sie seine witzigen Worte als Ablenkung empfand. Sie spürte, wie er an sie gepresst lächelte, und der Augenblick war ebenso intim wie der gemeinsame Höhepunkt Sekunden zuvor. Er taumelte mit ihr zusammen zurück zum Bett, ohne sich aus ihr herauszuziehen, und sie sanken auf die Matratze.


      Sie griff in sein schweißnasses Haar und hielt ihn fest. »Ich möchte, dass du glücklich bist. Das wünsche ich mir mehr als alles andere auf der Welt.«


      »Ich weiß.« Er schob seine Arme unter ihre und drückte sie.


      »Ich möchte nicht, dass du leidest.«


      »Dann hör auf, darüber zu reden, Layla.«


      »Das ist wieder mal typisch Mann«, murmelte sie. »Ihr ignoriert eine Situation und hofft, dass sie sich dann einfach in Luft auflöst.«


      Er knabberte an der empfindlichen Stelle zwischen ihrem Nacken und der Schulter. »Ich werde dir nicht versprechen, dass ich dich vergesse oder mir eine andere Frau suche. Das kannst du vergessen.«


      »Dann versprich mir wenigstens, dass dich die Erinnerung an mich nicht daran hindern wird, dir ein schönes Leben aufzubauen.« Sie massierte seine Kopfhaut mit den Fingern. »Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass du ein Jahrzehnt lang oder noch länger auf eine weitere Gelegenheit wartest, um mich wiederzusehen.«


      Er hob den Kopf und sah sie an. »Und wenn ich dich dann treffe, wie sieht dein Leben dann aus? Hast du dann geheiratet und bist glücklich?«


      Allein bei dieser Vorstellung zog sich ihr Herz schmerzlich zusammen. Natürlich merkte Brian das. »Das habe ich mir gedacht. Und jetzt genug davon.«


      »Brian …«


      »Schlaf jetzt.«


      Sie fragte sich, wie ihr das möglich sein sollte, da sein schwerer Körper noch auf ihr lag und er noch in ihr war. Aber sie würde sich nicht beschweren. Sie wollte dieses Gefühl in Erinnerung behalten, damit sie in den kommenden Jahren immer daran denken konnte.
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      Brian starrte aus dem Küchenfenster in das Licht des frühen Morgens hinaus, als Jack wieder hereinkam. Kurz nachdem Brian aus dem Gästezimmer gekommen war, hatte sein Freund die Küche betreten und Kaffee gekocht. Jetzt war Jack angezogen. Er trug wie Brian sein Schulterholster und hatte seine Dienstmarke an den Gürtel geheftet.


      Brian goss den Rest seines kalten Kaffees in die Spüle und holte sich eine frische Tasse. Obwohl er kaum geschlafen hatte, war er hellwach. Es war ein großer Tag. Der wichtigste Tag seines Lebens.


      Er lehnte sich mit dem Rücken an die Arbeitsplatte, verschränkte die Beine und sah zu Jack hinüber. Es war drei Uhr früh, und der Mann trug Stiefel. »Warum bist du angezogen?«


      »Ich werde euch natürlich begleiten.«


      »Den Teufel wirst du tun.«


      Jack grinste. »Du bist morgens echt nicht zu ertragen, Simmons.«


      »Rachel braucht dich.«


      »Sie hat mich ja auch.«


      »Das ist mein Spiel, Jack. Bleib hier.«


      »Das geht nicht.« Jacks dunkle Augen waren hart, und seine Körpersprache strahlte seine Entschlossenheit wider. »Deine Frau hat morgen einen sehr wichtigen Termin, und du kannst Hilfe brauchen.«


      »Verdammt.« Brian konnte nicht bestreiten, dass ihm sowohl die Hilfe als auch ein weiterer Mann, der Layla beschützte, sehr gelegen kamen. Das hatte er auch gar nicht vor. Er konnte zwar versuchen, Jack klarzumachen, dass er an sich selber denken sollte, aber Laylas Aussage war nun einmal verdammt wichtig. »Diese Kerle meinen es ernst, Jack.«


      »Rachel ist einverstanden. Hast du Jim angerufen?«


      »Ich habe es gestern probiert und ihm eine Nachricht hinterlassen. Seine Mailboxansage ließ nicht darauf schließen, dass es Ärger geben könnte. Er hätte irgendetwas erwähnt, das mir auffallen würde, wenn ich besonders aufpassen müsste.«


      »Okay. Ihr beide nehmt meinen Truck, und ich folge euch in deinem Bronco.«


      Brian strich sich mit der Hand durch sein vom Duschen noch feuchtes Haar. »Nur um es noch einmal laut zu sagen: Ich bin absolut dagegen, dass du in die Sache verwickelt wirst, Killigrew.«


      »Dann musst du irgendwie damit klar kommen.«


      Als sie in Flagstaff anhielten, um zu frühstücken, verschwand Brian für einige Minuten und hinterließ eine Nachricht auf der Mailbox der Staatsanwältin. Danach nahm er ein weiteres Wegwerfhandy und rief Doug Preston an, den Deputy-Supervisor der U. S. Marshals im südlichen Distrikt von Kalifornien. Wieder hatte er nur eine Mailbox am Apparat, und er erklärte in leisem, ruhigem Tonfall seine Lage. Dabei begann er mit der Explosion und endete mit ihrer bevorstehenden Ankunft in San Diego. Abgesehen vom letzten Punkt ging er davon aus, dass sein Bericht genau mit dem übereinstimmte, was bereits bekannt war, aber Brian wollte, dass seine Version der Ereignisse aufgezeichnet wurde, falls er später keine Aussage mehr machen konnte. Je näher sie San Diego kamen, desto gefährlicher wurde ihre Lage. Er musste Layla beschützen, indem er die Wahrheit sagte, selbst wenn er nur auf Band sprechen konnte.


      Jack tauchte mit einer Limonade neben ihm auf. »Willst du das wirklich durchziehen?«


      Als ihm bewusst wurde, dass sein Freund ihn belauscht hatte, warf Brian ihm einen misstrauischen Blick zu und nahm den Akku aus dem Handy. »Würdest du es an meiner Stelle nicht tun?«


      »Doch, aber ich bin dein Freund und muss dich das fragen.«


      Brian nickte und verkniff sich weitere Kommentare, als Layla aus der Toilette kam. Er lächelte sie an, und sie lächelte zurück, aber sie kannten sich viel zu gut, als dass sie etwas voreinander verbergen konnten. Sie wusste, wie er sich fühlte, dass er sich ihretwegen Sorgen machte, um ihre Sicherheit bangte und dass er sie liebte. Ihre Augen sagten ihm dasselbe.


      »Bist du bereit?«, fragte er, als sie seine Hand nahm.


      »Nein.«


      Er drückte ihre Hand und schirmte sie ab, als sie zum Wagen gingen.


      »Strafrecht, hast du gesagt. Macht dir das Spaß?«


      Layla warf Brian einen Blick zu, als sie die Grenze zwischen Arizona und Kalifornien überquerten. In der letzten halben Stunde versuchte er, sie abzulenken, und sie spielte, so gut sie konnte, mit, obwohl sich ihr Magen schmerzhaft zusammenzog und ihr das Herz schwer wurde. »Ja.«


      »Du klingst, als wärst du überrascht.«


      »Ich hatte nicht damit gerechnet«, gab sie zu. »Ich wusste, dass ich es nicht langweilig finden würde, aber dass es mir so gut gefällt, war mir vorher auch nicht klar.«


      Er warf ihr einen Seitenblick zu und lächelte auf die Art und Weise, die sie so liebte, halb durchtrieben und halb zärtlich.


      Sie sah durch die Windschutzscheibe in die Wüste hinaus, die sie umgab. »Mann, hab ich Kalifornien vermisst.«


      »Du bist hier geboren und wirst es immer vermissen.«


      »Was ist mit dir? Lebst du jetzt an der Ostküste?«


      »Vorerst. Ich bin oft umgezogen und habe jede Versetzung akzeptiert.«


      »Gefällt es dir?«, wollte sie wissen. Die Vorstellung, dass Brian ein Nomadenleben führte, machte sie traurig. »Das Umherziehen?«


      Er zuckte mit den Achseln. »Dann habe ich wenigstens etwas zu tun.«


      »Was hast du mit deinem Haus gemacht?«


      »Das hab ich verkauft.«


      »Du hast dieses Haus geliebt.« Ebenso wie sie. Sie war dabei gewesen, als er es gekauft hatte, und sie hatten beide erkannt, was man daraus würde machen können. Aber das, was er letztendlich daraus gemacht hatte, überstieg ihre kühnsten Vorstellungen. Er hatte die Teppichböden entfernt und dunkle Holzböden verlegt. Dank heller Läufer und Wände sowie den größtenteils schwarzen Möbelstücken war aus einem Haus aus den Fünfzigerjahren ein Heim geworden, das gleichzeitig modern und maskulin wirkte. Sie hatte ihm eine bunte Glasvase geschenkt, um einen Farbtupfer hineinzubringen, und er hatte sie an einer Stelle aufgestellt, an der sie einem sofort ins Auge fiel, und zusätzlich noch mit einem Strahler zum Leuchten gebracht.


      »Ich habe das geliebt, was ich mit dem Haus vorhatte«, korrigierte er sie. »Ich wollte darin mit dir leben und mit ansehen, wie du es so veränderst, wie du auch mich verändert hast. Als du ins Zeugenschutzprogramm aufgenommen wurdest, wusste ich, dass du nie mehr zurückkehren würdest, und von da an hatte das Haus seinen Charme verloren.«


      »Brian.« Layla holte tief Luft. »Das tut mir so leid.«


      Er verschränkte seine Finger mit ihren. »Ebenso wie es mir leidtut, dass du das Hauptfach gewechselt hast.«


      »Haben wir beide für eine Zukunft gelebt, die unmöglich geworden ist? Und versucht, Fehler wieder gutzumachen, obwohl wir nicht wussten, was der andere gerade tat?«


      Er hob ihre Hand an seinen Mund und küsste sie. »Wofür sollten wir denn sonst noch leben?«


      Ihr brach das Herz, als sie begriff, dass er recht hatte. Irgendwie hatte sie in der hintersten Ecke ihres Verstands und tief in ihrem Herzen beschlossen, immer einen Tag nach dem anderen in Angriff zu nehmen, bis vielleicht der unmögliche Moment eintreten würde und sie Brian wiedersah. Sie hatte sich nie eine Welt vorstellen können, in der sie beide am Leben, aber für immer getrennt wären.


      Sie drückte seine Hand. »Ich liebe dich, Brian.«


      Auch wenn sie es noch so oft sagte, hatte sie immer das Gefühl, es gar nicht oft genug sagen zu können. Doch die schmerzliche Wahrheit war, dass sie ihn bei ihrer Trennung aufgegeben hatte. Wenn er etwas aus den vergangenen Tagen mit ihr zurückbehielt, dann sollte das die Tatsache sein, dass sie ihn liebte.


      »Ich weiß«, murmelte er und machte ein finsteres Gesicht. »Ich liebe dich auch, Baby.«


      Sie hielten ein letztes Mal an einer Tankstelle an der I-8, wo sie die Wagen wechselten. Layla hielt Brians Karohemd vor ihrer Brust zusammen, um ihre schusssichere Weste zu verdecken, und sah Jack an, der sich neben ihr auf den Fahrersitz setzte. Er hatte in der Tankstelle mit Brian die Kleidung getauscht und nur seine eigenen Stiefel behalten.


      Seufzend ließ er den Wagen an. Als er ihren fragenden Blick bemerkte, grinste er betreten. »Dieser Sitz ist sehr viel bequemer als der des Broncos.«


      Sie waren jetzt seit elf Stunden unterwegs und würden in wenigen Minuten San Diego erreichen.


      Layla hatte Angst. Brian hatte sie bei Jack gelassen, und ihr klopfte das Herz bis zum Hals bei dem Gedanken, dass sie ihn möglicherweise nie wiedersah. Sobald sie bei der Staatsanwältin war, würde er die Konsequenzen dafür tragen müssen, dass er mit ihr verschwunden war. Es konnte Wochen, wenn nicht gar Monate dauern, bis die Verhöre und Befragungen bei ihm abgeschlossen waren. Bis dahin war sie längst im System verschwunden.


      Als sie losfuhren, hatte sich der Bronco vor ihnen bereits in den Verkehr eingefädelt.


      »Was ist los?«, wollte sie wissen, da ihr klar war, dass dieser Tausch etwas zu bedeuten hatte.


      Jack sah über die Schulter zurück und verließ dann den Parkplatz. »Wir können den Besitzer des Broncos nicht erreichen. Er geht nicht ans Telefon, und über Handy haben wir sofort die Mailbox dran.«


      »Was hat das zu bedeuten?«


      »Das könnte gar nichts zu bedeuten haben, aber wir dürfen kein Risiko eingehen. Wenn der Bronco bekannt ist, darfst du auf keinen Fall darin sitzen.«


      Aber Brian saß in diesem Wagen. »Warum lassen wir ihn nicht einfach auf dem Parkplatz stehen?«


      Jack sah sie an. »Wenn er heiß ist, können wir am besten von diesem Wagen ablenken, indem er weiter auf der Straße bleibt.«


      »Oh mein Gott.« Sie wurde kreidebleich und sah vor ihrem inneren Auge wieder die Bilder der Explosion aus Maryland. »Er spielt den Köder?«


      »Hey«, sagte Jack sanft. »Sie werden wohl kaum mitten in San Diego mit einer Granate darauf schießen, und so kurz vor deiner Aussage müssen sie auf jeden Fall dafür Sorge tragen, dass sie dich erwischen. Sie werden ganz dicht an dich heranwollen, und in der Situation ist Brian der Beste.«


      »Soll mich das etwa beruhigen?« Sie legte unbewusst die Hand an ihre Kehle, als wollte sie versuchen, den Kloß darin wegzumassieren.


      »Brian muss seinen Job machen, Layla.«


      »Indem er die Killer anlockt?« Sie schluckte schwer und sah aus dem Fenster. Ihr wurde ein bisschen übel, und sie fragte sich, ob sich Rachel ähnlich gefühlt hatte, als Jack an diesem Morgen aufgestanden war.


      »Wenn du meine Meinung hören willst«, murmelte Jack leise. »Ich glaube, dass alles aus einem guten Grund passiert. Die Chancen, dass ihr beide euch wieder über den Weg lauft, waren äußerst gering. Doch für euch lief alles optimal, da der Sandoval-Prozess derart im Mittelpunkt der Öffentlichkeit steht, dass SOG Deputys angefordert wurden und Brian zur richtigen Zeit am richtigen Ort war. Er hat deinen und seinen Hintern gerettet und es geschafft, dich unbeschadet durch mehrere Staaten zu schaffen. Ich kann nicht glauben, dass ihr beide es völlig umsonst so weit geschafft haben sollt. Du musst ein wenig Vertrauen in das Schicksal oder eine höhere Macht haben, woran du auch immer glaubst.«


      Layla schüttelte den Kopf. »Du hast ja keine Ahnung, wie es ist, diejenige zu sein, die zurückgelassen wird. Diejenige, die trauert, sich die Haare ausreißt und vor lauter Stress und Panik die Seele aus dem Leib kotzt.«


      »Was glaubst du, was Brian durchgemacht hat, als du ins Zeugenschutzprogramm aufgenommen wurdest? Da warst du diejenige, die in Gefahr war, hinter der man her war, und er hatte Angst um dich. Er hat versucht, sich in unserer Gegenwart zusammenzureißen, aber manchmal ist ihm das nicht gelungen. Ich habe ihm das nie gesagt, aber eine Zeitlang habe ich mir große Sorgen um ihn gemacht.«


      Großer Gott. Und sie hatte vor, ihm dasselbe noch einmal anzutun. Vielleicht war er aus diesem Grund jetzt so unvorsichtig. Möglicherweise stellte er sich in die Schusslinie, weil es ihm genauso ging wie damals und er vor Angst und Sorge nicht mehr klar denken konnte.


      Sie straffte die Schultern. Sie musste unbedingt an einen sicheren Ort gelangen, damit Brian sich auf den ganzen Mist konzentrieren konnte, der seine Karriere in Gefahr brachte. Es reichte bei Weitem nicht aus, aber mehr konnte sie nicht für ihn tun. »Bring mich zu dieser Staatsanwältin, Jack. Bringen wir die Sache zu Ende.«


      »Genau das habe ich vor.«


      Brian fuhr gerade auf den Parkplatz eines Motels am Pacific Coast Highway in San Diego, als Jacks Handy klingelte. Er meldete sich, wurde aber von seinem regionalen Supervisor unterbrochen.


      »Hey, Killigrew. Ich hab die Informationen, die Sie haben wollten.«


      Brian parkte und sah in den Rückspiegel. »Wer war es, Sir?«


      »James Reynolds war der Deputy, der sich an diesem Nachmittag krankgemeldet hat. Er wurde bereits verhört und wieder auf freien Fuß gesetzt, aber sein momentaner Aufenthaltsort ist unbekannt. Glauben Sie, dass er mit Simmons unter einer Decke steckt?«


      Jim. Verdammt. »Ich bin mir völlig sicher, dass das nicht der Fall ist.«


      Einen Moment lang herrschte Stille in der Leitung. »Wer ist da?«


      »Killigrew müsste Miss Creed in diesem Moment in das Büro der Staatsanwältin begleiten.« Brian stieß die Luft aus und verabschiedete sich innerlich von seiner Karriere. »Danke für Ihre Hilfe, Sir.«


      Er legte auf und stieg aus dem Wagen. Während er in der Lücke zwischen der offenen Tür und dem Auto stand, sah er sich um. Sein Weg war fast zu Ende, aber es widerstrebte ihm, die letzten Meter zurückzulegen. Jim war seit langer Zeit sein Freund. Brian hatte dem Deputy nicht nur einmal sein Leben anvertraut. Vermutlich hatte er ihn über das GPS-System des Broncos die ganze Zeit verfolgt. Aber er hatte sie so weit kommen lassen.


      Warum? Brian hatte vor, ihm diese Frage persönlich zu stellen.


      Glücklicherweise trug er Handschuhe. Ohne sie hätte Jim Reynolds die Taschenlampe vermutlich fallen gelassen. Schwer atmend wischte er mit einem Taschentuch das Blut von der Lampe und ließ sie dann auf die Leiche fallen, die hinter dem Empfangstresen am Boden lag. Er hatte die uralte und schlecht platzierte Sicherheitskamera ausgeschaltet, mit der die winzige Lobby überwacht wurde, und die Aufzeichnung der letzten vierundzwanzig Stunden gelöscht. Es dauerte einen Moment, bis er die Hauptschlüsselkarte gefunden hatte. Bevor Jim ging, hängte er das »Bin gleich wieder da«-Schild an den Tresen.


      »Du bist ein echter Glückspilz, Reynolds«, murmelte Jim leise, als er aus dem schwach beleuchteten Büro in das Mondlicht hinausging. Er warf einen Blick auf die andere Straßenseite, auf der sein Bronco vor einem Diner parkte, das rund um die Uhr geöffnet hatte. Er kannte Simmons lange genug, um zu wissen, wie er arbeitete. Obwohl ein Dutzend Motels an dieser Straße lagen, hatte er den Deputy und seine Freundin, die als Zeugin aussagen sollte, gleich beim ersten Versuch gefunden. Nachdem er kurz seine Dienstmarke und ein Foto von Simmons vorgezeigt hatte, war seine Vermutung an der Rezeption bestätigt worden.


      Aber eigentlich war schon alles nach Plan gelaufen, als Simmons ihn vor drei Tagen angerufen hatte. Es wäre einfacher gewesen, wenn das Kartell die Kleine in Maryland erledigt hätte, aber im Grunde genommen hatte es Jim nur in die Hände gespielt, dass Simmons überraschend dort aufgetaucht war. Der ehemalige SEAL war der einzige Deputy, der Layla Creed von früher kannte. Jeder andere hätte dafür gesorgt, dass sie schnellstmöglich wieder im System verschwand, dann hätte Jim das Nachsehen gehabt. Und Simmons war auch der Einzige, der eine letzte Nacht im Motel riskiert hätte. Jeder andere hätte sie direkt zur Zeugenvorbereitung gebracht, aber er handelte wie immer schwanzgesteuert. So hatte Jim die Gelegenheit, die Kleine und gleichzeitig Simmons bei einem vorgetäuschten Mord/Selbstmord auszuschalten, der die Sache ein für alle Mal beendete.


      Er zog ein Magenmittel aus der Tasche und nahm drei Tabletten, da sein Magengeschwür ihm wieder zu schaffen machte. Dabei erkannte er sich selbst nicht mehr wieder. Er war zu einem dieser Männer geworden, die er verabscheute. Aber so sehr er das auch bedauerte, was er gleich tun musste, so war er auch erleichtert, dass die Angelegenheit damit abgeschlossen war.


      Jim blieb vor Simmons Zimmer stehen und stellte fest, dass es darin dunkel und still war. Er hielt den Hauptschlüssel in der einen und seinen Taser in der anderen Hand. Jetzt musste er sich beeilen. Sobald die Tür aufgerissen wurde, würde sich Simmons blitzschnell bewegen, wenn Jim sein Ziel verfehlte.


      Er zog die Karte durch und stieß die Tür weit auf, während er den Taser auf das zerwühlte Bett richtete und abfeuerte. Ein Lichtblitz erhellte das Zimmer, und die Pistole gab schnarrend ihre elektrische Ladung ab. Dann hörte er, wie hinter ihm eine Waffe entsichert wurde.


      Er erstarrte.


      »Warum, Jim?«


      Als er Simmons’ leise Stimme hinter sich hörte, schloss er die Augen. Er war schon seit langer Zeit nicht mehr in Bestform, was sich auch jetzt wieder bewies, da er erwischt wurde. »Seit wann weißt du es?«


      »Seit ein paar Stunden, und ich kann es noch immer nicht glauben.«


      Jim drehte sich um. Sofort entdeckte er mehrere Deputys auf den Gängen im zweiten Stock und weitere, die von allen Seiten des Parkplatzes näher kamen.


      »Warum?«, wiederholte Simmons seine Frage.


      »Stella.«


      »Was hat deine Tochter damit zu tun?«


      »Das Kartell ist entschlossener, als wir anfangs angenommen haben.« Jim ließ die Arme schlaff an den Seiten herabhängen. »Stella hat im letzten Jahr, ihrem ersten Jahr am College, einen Jungen kennen gelernt. Er ist ein gutaussehender und kultivierter junger Mann. Sie hat ihn in den Weihnachtsferien mit nach Hause gebracht, und ich mochte ihn. Er verwöhnt sie und macht sie glücklich.«


      Simmons Gesichtsausdruck war im Halbdunkel schwer zu erkennen. »Er gehört zum Kartell.«


      »Natürlich. Er hat sich mir vor einigen Wochen zu erkennen gegeben. Sie haben das schon seit verdammt langer Zeit geplant. Überleg dir nur, was dafür alles erforderlich gewesen ist … Die Geduld und die Planung, als sie sich daran gemacht haben, mich und meine Familie zu finden, dann den richtigen Kerl auszuwählen, den sie auf uns ansetzen konnten, ihn bei Stellas Schule anzumelden und ihm mehrere Monate Zeit zu lassen, damit sich Stella Hals über Kopf in ihn verliebt und nicht im Traum auf die Idee kommt, dass er etwas im Schilde führen könnte. Ich habe versucht, mit ihr zu reden, aber es hat nichts gebracht. Sie glaubt, ihn zu kennen, und jetzt ist sie ständig bei ihm. Er könnte sie jeden Moment umbringen … Und das ruft er mir auch bei jeder Begegnung wieder ins Gedächtnis. Ich habe keine Ahnung, wie vielen Deputys sie Daumenschrauben angelegt haben, aber ich bin mir sicher, dass sie es bei jedem versucht haben, den du als deinen Freund ansiehst. Sie sind seit Jahren auf der Suche, und es kann nicht lange gedauert haben, bis sie auf deine Verbindung zu Layla Creed gestoßen sind.«


      »Du hättest um Hilfe bitten können.«


      »Dieses Risiko konnte ich nicht eingehen.« Jims Magen zog sich schmerzhaft zusammen. »Du könntest mir wenigstens zugutehalten, dass ich dir die letzten drei Tage gewährt habe. Ich hätte euch beide schon ausschalten können, als ihr in meinen Wagen gestiegen seid, aber ich fand, dass ihr noch ein wenig Zeit miteinander verdient hättet, bevor alles vorbei wäre. Außerdem bin ich der Ansicht, dass es eine Gnade für euch beide gewesen wäre, wenn ich euch hier zusammen ausgeschaltet hätte. Es wäre besser gewesen, als sie erneut im System zu verlieren und dabei zu wissen, dass diese Schweine noch immer hinter ihr her sind.«


      »Großer Gott, Jim.«


      »Würdest du ein Auge auf Stella haben? Vielleicht wird sie es ja jetzt glauben, dass der Mann, mit dem sie zusammen ist, nur auf das Signal wartet, sie umzubringen.«


      »Du hättest einen anderen Weg einschlagen können. Warum hast du mich nicht um Hilfe gebeten?« Simmons rieb sich müde den Nacken. »Es tut mir verdammt leid, dass du es nicht getan hast.«


      Der Deputy drehte Jim den Rücken zu, und die anderen Einsatzkräfte kamen näher.

    

  


  
    
      


      11


      Layla war derart erschöpft, als sie den Gerichtssaal verließ, dass sie sich fast fühlte, als würde sie unter Drogen stehen. Ihre Schultern und ihre Augenlider fühlten sich tonnenschwer an, und sie bewegte sich derart träge, dass ihr der Deputy, der neben ihr herging, besorgte Blicke zuwarf.


      Sie hatte Brian seit über vierundzwanzig Stunden nicht gesehen.


      Die Traurigkeit, die sie deswegen empfand, war jedoch nicht ganz so tragisch gewesen, da sie ihre Nervosität überlagert hatte, sodass sie die Fragen der Staatsanwältin problemlos beantworten konnte. Für den folgenden Tag standen weitere Fragen und das Kreuzverhör auf dem Programm. Sie hatte sich seit Monaten vor diesem Gerichtstermin gefürchtet, aber jetzt war sie zu sehr mit ihrer Angst und ihrer Sorge beschäftigt, um nervös zu werden.


      »Sie haben sich heute gut geschlagen, Layla«, versicherte ihr Staatsanwältin Terri LeBow lächelnd.


      Einen Augenblick lang sah Layla die dunklen, kalten Augen des Mannes vor sich, der sie angeschossen und Agent Sandoval ermordet hatte. Während sie dem Gericht schilderte, was sich in dieser schrecklichen Nacht in Mexiko zugetragen hatte, war ihr bei der Erkenntnis, dass der Grund für ihren Albtraum nur wenige Meter von ihr entfernt saß, der kalte Schweiß ausgebrochen. Hätte sie das ohnmächtige Gefühl des Verlassenseins von Brian nicht gespürt, dann wäre sie vermutlich weinend und zitternd zusammengebrochen.


      »Ich will, dass dieses Schwein dafür bezahlen muss«, sagte sie grimmig.


      »Wir haben einen soliden Fall.« Terri wurde langsamer und blieb dann vor einer geschlossenen Tür stehen. Sie deutete darauf. »Bitte gehen Sie einen Moment in dieses Zimmer, während ich Ihnen eine Eskorte besorge.«


      Seufzend betrat Layla den Raum. Sie erstarrte, als sie zwei Männern gegenüberstand, die sich über Papiere beugten, sowie einem dritten, der hinter ihnen stand. Erst dachte sie schon, dass sie ins falsche Zimmer geschickt worden war, und machte einen Schritt nach hinten. Doch dann richtete sich der Mann, der am weitesten von ihr entfernt war, auf und drehte sich um.


      Sie schnappte nach Luft. »Brian!«


      Er kam auf sie zu und nahm sie in die Arme. »Süße. Entschuldige, dass ich heute nicht im Gericht sein konnte, aber ich musste mich um einiges kümmern. Morgen werde ich dann aber bei dir sein.«


      »Das ist doch nicht wichtig. Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht.« Sie rückte ein Stück von ihm ab und musterte ihn. »Geht es dir gut?«


      »Bald wieder.« Er lächelte sie angespannt an und wirkte müde, aber er schien auch eine gewisse Vorfreude zu verspüren, die ihm Energie verlieh.


      Die anderen Männer verließen lächelnd den Raum, sodass Laylas Sorge etwas abgeschwächt wurde. Dennoch musste sie es einfach fragen. »Was ist los?«


      »Nichts.« Er sah sie mit lodernden Augen an. »Abgesehen von dem, was du gleich sagst, könnte bald alles in bester Ordnung sein.«


      Sie spürte ein Flattern im Magen. »Ach ja?«


      Brian führte sie zu einem Stuhl, und sie setzte sich. Er holte tief Luft und ließ sich vor ihr auf ein Knie hinunter.


      »Oh mein Gott«, hauchte sie, und ihr wurde ganz schwindlig.


      Er griff in seine Tasche und zog ein kleines Schmuckkästchen hervor.


      Ihr Herz hämmerte wie wild. »Was machst du denn?«


      »Ich bereite mich darauf vor, dir zu sagen, wie sehr ich dich liebe«, sagte er mit sanfter Stimme. »Um dich danach zu fragen, ob du mich heiraten willst.«


      Ihr Blick fiel auf den Ring, den er ihr hinhielt, einen großen, runden Diamanten in einer Platineinfassung. Sie schlug die Hände vor den Mund.


      »Layla Creed. Ich liebe dich, und ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dass du meine Frau wirst.«


      Sie sah ihn über ihre Hand hinweg an, atmete schnell ein und aus und hatte die Augen weit aufgerissen. »Was …? Wie …?«


      »Ich habe den Vertrag unterschrieben, um zusammen mit dir in den Zeugenschutz zu gehen«, erklärte er lächelnd. »Die beiden Herren, die gerade gegangen sind, arbeiten für den Staat. Der eine kann uns sofort die Eheschließungsurkunde ausstellen, und der andere kann uns standesamtlich trauen. In etwa einer Stunde kann ich ganz und für immer dir gehören.«


      »Tust du das nicht jetzt schon?«, fragte sie mit heiserer Stimme verwirrt und versuchte seine Worte ins Witzige zu ziehen, weil ihr Verstand noch immer nicht ganz das Ungeheuerliche fassen konnte, das er ihr anbot.


      »Lass es uns offiziell machen. Wir können in ein paar Monaten eine schöne Hochzeitsfeier nachholen, sobald wir uns da eingerichtet haben, wo wir letztendlich leben werden.«


      Layla stieß die Luft aus und griff nach dem wunderschönen Ring. »Aber dein Job …?«


      Er nahm den Ring aus der Schachtel und steckte ihn ihr an den Finger. »Ich habe durch den Hausverkauf noch Geld übrig und in den letzten fünf Jahren fast ausschließlich gearbeitet. Du wirst deine Ausbildung abschließen, und dann können wir zusammen unsere Sicherheitsfirma gründen. Ich könnte mir nichts Schöneres vorstellen, nichts, was uns beide glücklicher machen würde.«


      Sie legte ihm die Hand an die Wange. Ihre Unterlippe zitterte.


      »Und?«, hakte er nach. »Ich sterbe fast vor Nervosität.«


      »Shsch.«


      Er zog die Augenbrauen hoch.


      »Wenn du mich aufweckst«, warnte sie ihn, »dann bekommst du was zu hören.«


      Sein Lachen vertrieb endlich die Eiseskälte, die sie den ganzen Tag gespürt hatte. »Genug geträumt, Baby. Ich will jetzt im wahren Leben leben.«


      »Wie standen die Chancen, dass wir diese zweite Chance bekommen?«


      »Sie waren so gut wie nicht vorhanden. Also vermassele es nicht.«


      Layla beugte sich vor und lehnte die Stirn an seine. »Das habe ich auch nicht vor.«


      »Ist das ein Ja?«


      »Und ob das ein Ja ist.«


      Brian stand auf und wirbelte sie durch die Luft.


      »Es wird nicht einfach werden«, warnte sie ihn, als sie sich daran erinnerte, wie schwer die ersten Monate für sie gewesen waren.


      »Ich werde es ertragen.«


      Layla legte ihm die Arme um die Schultern und drückte ihn an sich. »Ich bin ja bei dir.«


      »Bis der Tod uns scheidet«, schwor er ihr und trug sie zur Tür.
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